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Der Kriegshafen von Liban. 


Der Krlegshafen in Libau hat den Gegenſtand 
zahlreicher Erörterungen in der ruſſiſchen und deut⸗ 
ſchen Preſſe gebildet. In letzter Zeit hat die „Most. 
Ztg.“ darauf hingewieſen, daß die Erwartungen, die 
man an den Bau des Lihauer Krlegshafens in Peters⸗ 
burg knüpft, ſich am Ende doch nicht verwirklichen 
könnten. Wer die örtlichen Verhältniſſe bei Libau 
kennt und von all' dem gehört hat, was ſich gelegent⸗ 
lich dieſes Hafenbaues zugetragen, für den iſt dieſe 
plötzliche peſſimiſtiſche Auffaſſung eines Blattes, das 
noch vor kurzem Libau als die beſte Bruſtwehr Ruß⸗ 
lands bezeichnet hatte, durchaus nicht überraſchend. 
Der „Tosmar⸗See,“ der einige Kilometer von Libau 
entfernt iſt, ſoll bekanntlich den eigentlichen Kriegs⸗ 
hafen bilden. Sein Grund beſteht aus Schlamm und 
Moorerde, worunter ein mächtiges Lager von Flleſen⸗ 
ſchichten ſich ausbreitet. Schon die Ausbaggerung 
des Schlammes — der Tosmar = See hat einen ſehr 
niedrigen Waſſerſtand — ſowie das Sprengen von 
Flieſen verurſacht gewaltige Koſten; nicht minder um⸗ 
ſtändlich iſt die Herſtellung des Kanals, der von der 
Rhede aus zum See gezogen werden ſoll, um den 
Kriegsſchlffen das Einlaufen zu ermöglichen. Damit 
allein iſt die Sache aber noch nicht gemacht. 

Die Llbau'ſche Rhede wird gebildet durch einen 
Abfluß aus dem mehrere Kilometer von dort ent⸗ 
fernten „Neuen“ oder „Olbau'ſchen“⸗See. Der Abfluß 
iſt ſo ſtark, daß er allein es iſt, der das Zufrleren 
der Rhede im Winter abhält. Um nun auch den 
Tosmar⸗See nach feiner Umwandlung in den Kriegs⸗ 
hafen vor dieſer Gefahr zu bewahren, der er als 
ſtehendes Gewäſſer unfehlbar unterliegen würde, will 
man einen zweiten Kanal anlegen, der den Tosmar⸗ 
mit dem Neuen See verbindet. Man hofft einen ſo 
mächtigen Abfluß aus dem letzteren in den erſteren 
herüberleiten zu können, daß die Strömung deſſelben 

as Zuſrieren des Tosmar⸗Sees verhindern müßte. 

Dieſem Plane ſtehen aber ſachkundige Ingenleure ſehr 
ſteptiſch gegenüber, well fie fürchten, daß der Abfluß 
aus dem Neuen See nach der einen oder anderen 
oder vielleicht nach beiden Selten hin verhältnißmäßig 
ſchwach wirkt und beide Häfen nun am Ende 
während des Winters gerade erſt recht zufrieren. 

Dieſe Bedenken waren noch, ehe man ſich in 
Petersburg endgiltig für Libau als Kriegshafen ent⸗ 
ſchleden hatte, dort geltend gemacht worden, fanden 
aber keine Berückſichtigung, vermuthlich weil der hohe 
Verdienſt ſo manchen Ingenieur der Krone lockte. 
Bet der jüngſten Libauer Anweſenheit des Zaren, der 
damals gerade bei vorzüglichſter Stimmung war, ſo⸗ 
gar einige Worte deutſch geſprochen hat, fand der 
Polizeimeiſter Konkewitſch, ein früherer ruſſiſcher 
Marineoffizier, Gelegenheit, dem Herrſcher in ſach⸗ 
licher Weiſe die Bedenken vorzulegen, welche gegen 
den Bau eines Krlegshafens in Libau ſprachen. Der 
Vortrag machte Eindruck auf Alerander III., welcher 
alsbald eine Konferenz mit dem Kriegs⸗ und Marine⸗ 
miniſter veranlaßte. Auch der Großfürſt⸗Thronfolger 
nahm an der Berattung Theil. Der Zarewitſch ſowie 
der Kriegsminiſter ſollen hierbel darauf gedrungen 
haben, den ganzen Hafenbau bei Libau aufzugeben 
und an der nur wenige Meilen in nördlicher Rich⸗ 
tung entfernten Küſte von Windau einen neuen Ver⸗ 
ſuch zu machen. Der Marineminiſter beſtand indeß 
darauf, die einmal begonnene Arbeit zu vollenden; 


Die Columbiſche Weltausfelung. 


Von der Gartenbau⸗Ansſtellung. I. 
. Nachdruck verboten. 

Wenn von einer Abtheilung der großen Fair be⸗ 
hauptet werden kann, daß ſie prächtig ſei und ein 
klares Bild der in ihr ausgeſtellten Induſtrie biete 
ſo iſt dies die Gartenbau⸗Ausſtellung; dieſelbe vertheilt 
fi auf die von ſchönen Lagunen umſpülte „wald- 
bewachſene“ Inſel beim Transport⸗Gebäude und auf 
die rieſige Glashalle des Gartenbaupalaſtes. Nament⸗ 
lich die Teppichgärtnerei auf der Inſel, zum größten 
Theil das Werk deutſcher Gärtner, iſt großartig und 
auch von der in der Glashalle untergebrachten Ab⸗ 
thellung darf ruhig behauptet werden, daß dieſelbe 
trotz der ihr anhaftenden Mängel trefflich gelungen 
fet. Die erwähnten Mängel find auf mancherlei 
Urſachen zurückzuführen und. treten am ſchärfſten in 
der Gruppen tropiſcher Pflanzen zu Tage, von denen 
viele während der Reiſe ſtark gelltten haben und nun, 
da auch die Vorrichtungen zur Pflege gerade dleſer 
Pflanzen nicht ganz ausreichende find, ſchnell abſterben 
oder aber mit allen Zeichen der Kränklichkeit langſam 
wieder zu Kräften zu kommen ſuchen. Dieſe und 
andere Mängel treten jedoch vor dem Eindruck des 
Geſammtbildes ganz zurück und auch der böswilligſte 
Neider wird die vielen Vorzüge dieſer großen und 
ſelten reichen Pflanzenſammlung nicht abzuleugnen 
vermögen. 4 

Die Gartenbau⸗Ausſtellung zerfällt in eine Anzahl 
von Unterabtheilungen, von denen neben der Blumen⸗ 


und Pflanzenausſtellung namentlich auch jene Ab⸗ F 


theilungen von beſonderem Intereſſe ſind in denen 
friſche, konſervirte und künſtlich nachgebild Obſtarten, 
Sämereien, Fruchtſäfte und Landſchafteg ctnerei vor⸗ 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
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eien. 

| Der Zar ſtimmte trotz noch ſicher bevorſtehender 
gewaltiger Koſten ihm fchließlih zu und zwar, wie 
erzählt wird, aus folgender Erwägung: Lidau iſt der⸗ 
jenige ruſſiſche Hafen, der am nächſten von Kopen⸗ 
hagen belegen. Im Kriegsfalle kommt es der ruſſiſchen 
Flotte weſentlich darauf an, früher vor der Haupt⸗ 
ſtadt Dänemarks zu ſein, als die deutſche von 
Wilhelmshafen aus, um die Möglichkeit zu haben, den 
Sund für die Franzoſen offen zu halten. Von Libau 
aus glaubt man dieſes Ziel zeitig erreichen zu können. 
Windau iſt ſicher zu entfernt dazu. So blieb es 
denn beim Hafenbau in Libau, der Poltzeimeiſter 
Konkewitſch aber mußte ſeinen Freimuth damit büßen, 
daß FF aus den Liſten der ruſſiſchen Marine geſtrichen 
wurde. 

Jetzt arbeitet man mit allem Eifer am Kriegshaſen 
in Libau, der ſicher ſo manchem Unternehmer, 
Lieferanten und Ingenieuren viel Geld einbringen 
wird, ob aber auch Nutzen der ruſſiſchen Kriegsflotte 
— das erſcheint ſehr zweifelhaft. 


Politiſche Tagesſchau. 
— 5. Oktober. 

Zur Tabakſteuer. Der geſtern mitgetheilte 
Tabakſteuer⸗Entwurf weiſt eine ſehr weſentliche Lücke 
auf inſofern, als die Steuerſätze, die doch eigentlich 
die Hauptſache ſind, nicht mitgetheilt werden. Es 
muß dahingeſtellt bleiben, ob die Kommiſſion ſie offen 
gelaſſen hat, ob zwiſchen den Reglerungen noch keine 
Verſtändigung betreffs dieſes Punktes erzielt iſt, oder 
ob die Steuerſätze je nach der Entſcheidung über die 


anderen Steuerpläne höher oder niedriger 
normirt werden ſollen. Was das vor⸗ 
geſchlagene Beſteuerungsſyſtem betrifft, ſo 


werden die deutſchen Tabakspflanzer jedenfalls damit 


zufrieden ſein, denn ſie werden die jetzige Steuer 


nach dem Gewicht ihres Erzeugniſſes los; ſie werden 


allerdings dadurch nicht einen, dieſer bisherigen Steuer J 


entſprechenden Vortheil haben, denn auf den Preis 
wird andererſeits die Thatſache, daß ſpäter von den 
Fabrikanten Steuer zu entrichten iſt, einwirken; immer⸗ 
hin iſt die Beſeitigung der Produktſteuer eine Er⸗ 
leichterung für die Pflanzer. Daß dagegen eine Fa⸗ 
brikatſteuer den Betrieb der Fabrikanten und Händler 
erſchweren muß, iſt ſelbſtverſtändlich, und der Wider⸗ 
ſpruch dieſer Klaſſen von Gewerbtreibenden iſt daher 
ſehr begreiflich; ſoll aber ein hoher Steuerbetrag — 
wie in anderen Ländern auch — aus dem Tabak 
erzielt werden, jo iſt das vorzeſchlagene Syſtem 
jedenfalls für die betr. Gewerbtreibenden erträglicher, 
als die amerlkaniſche Einrichtung der Banderolen⸗ 
Kontrole oder als das Monopol, welches den freien 
Gewerbebetrieb überhaupt zerſtört. Das beſondere 
Intereſſe des Rauchens richtet ſich natürlich auf die 
Höhe der Steuer und dieſe Hauptfrage bleibt einſt⸗ 
weilen noch unbeantwortet. 

Religion und Politik. Der ſchleſiſche Haupt⸗ 
verein des Evangeliſchen Bundes hatte an den Mi⸗ 
niſter des Innern das Erſuchen gerichtet, des Refor⸗ 
mationsfeſtes wegen den Termin für die Wahlmänner⸗ 
wahlen zu verlegen. Der Miniſter hat nunmehr eine 
ſolche Verlegung als unthunlich bezeichnet und das 
Geſuch abſch läglich beſchieden. 

Unfallſtatiſtik. 
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eine Unfallſtatiſtik auf das Jahr 1887 veranſtaltet 
hatte, welche Material einmal für die Ausgeſtaltung 
der Unfallverhütung und ſodann für die Vervoll⸗ 
kommnung der Gejohrentarife bot, hatte es zu den⸗ 
ſelben Zwecken für die landwirthſchaftlichen Berufsge⸗ 
noſſenſchaften auf das Jahr 1891 eine gleiche Statistik 
unternommen. Die Ergebniſſe der letzteren liegen 
nunmehr vor. a 

Die Statiſtik hat ſich auf 19,918 entſchädigungs⸗ 
pflichtige Unfälle erſtreckt. Von dieſen fielen a. 18,20 pCt. 
den Unternehmern zur Laſt und hatten ihre Urſachen 
in mangelhaften Betriebseinrichtungen; b. 24,43 pCt. 
wurden durch Schuld der Arbeiter, Ungeſchicklichkeit, 
Unerfahrenheit, Nichtbenutzung vorhandener Schutz⸗ 
vorrichtungen, Handeln wider Vorſchrift, Leichtſinn 
hervorgerufen; © 22,86 pCt. fielen theils den Unter⸗ 
nehmern, theils den Arbeitern zur Laſt und hatten 
ihre Urſache im Fehlen von Schutzvorrichtungen dc. 
und Unachtſamkeit der Arbelter zugleich ſowie in der 
Schuld von Mitarbeitern; d. 34,51 pCt. ſchließlich 
hatten andere Urſachen, wie Zufälligkeiten und höhere 
Gewalt, Gefäbrlichkeit des Betriebes und andere nicht 
zu ermittelnde Urſachen. Die Unfallverhütung würde 
ſich hauptſächlich auf die unter a und c aufgeführten 
Unfälle zu eritreden haben, alſo auf nicht weniger 
als 41 pet. Vergleicht man damit das Feld, welches 
den gewerblichen Berufsgenoſſenſchaſten nach der 
Statiſtik von 1887 für die Unfallverhütung offen lag, 
fo ergiebt ſich, daß dasſelbe bedeutend kleiner war. 
Beim Gewerbe entfielen auf die unter a und o aufge- 
führten Urſachen nur 27,49 pCt. Den Arbeitern 
fielen etwa ebenſoviel, nämlich 25,64 pCt. der Unfälle 
zur Laſt. Man erſieht daraus, daß die Unachtſamkett 
der Arbeiter ſowohl in der Induſtrie wie in der 
Landwirthſchaft etwa ein Viertel ſämmtlicher Unfälle 
verſchuldet. Den 34.51 pCt. unverſchuldeter Unfälle 
in der Landwirthſchaft ſtehen 46,87 pCt. in der In⸗ 
duſtrie entgegen. Dort find es alſo ungefähr ein 
Drittel, hier faſt die Hälfte der Unfälle, auf welche 
menſchliche Kraft keinen Einfluß ausüben könnte. 
edenfalls geht aus dieſen Zahlen hervor, daß die 
Landwirthſchaft dringende Veranlaſſung hat, mit der 
Unfallverhütung energlſcher als bisher vorzugehen. 

Zum deutſch⸗-ruſiſchen Handesvertrag. Aus 
Berlin wird der „Altpreußiſchen Zeitung“ telegraphirt: 
Die Verhandlungen betreffs Abſchluſſes des beutid- 
ruſſiſchen Handelsvertrages beginnen mit der Be⸗ 
rathung der deutſchen Tarifwünſche. Rußland will 
für 56 Artikel feines Zolltarifs Ermäßigungen ge⸗ 
währen, beanſprucht aber von Deutſchland eine Er⸗ 
mäßigung der Getreldezölle und eine Herabſetzung der 
Zölle für ruſſiſches Petroleum und Kaviar. Ferner 
will Rußland die bisherige Zollfreiheit für verſchiedene 
ruſſiſche Artikel vertragmäßig feſtgelegt wifjen. 

Nochmals die Abreife des Fürſten Bis⸗ 
marck. Der „Altpreußiihen Zeitung“ wird aus 
Kilfingen, 4. Oktober telegraphirt: Die in den letzten 
Tagen verbreiteten Mittheilungen über die definktive 
Abreiſe des Fürſten Bismarck ſind nicht zutreffend, da 
bisher noch kein feſter Entſchluß betreffs der Abreiſe 
gefaßt iſt, auch keine Vorbereitungen zu einer ſolchen 
getroffen ſind. Profeſſor Schweninger iſt auf einige 
Tage verreiſt und dürſte die Rückkehr des Fürſten 
1 85 Friedrichsruh ſchwerlich vor Ende dieſer Woche 
erfolgen. 


Ein franzöſiſcher Berichterſtatter hat es trotz 


Nachdem das Reichs⸗Verſiche⸗[ des in Stadt und Land unheimlich graſſirenden 


6. Oktober 1893. 


45. Jahrg. 


Ribot abzuhalten und für einen Augenblick die Auf⸗ 
merkſamkeit auf die innere politiſche Lage Frankreichs 
abzulenken. Der ehemalige Premierminiſter gab ſeiner 
Anſicht über die parlamentariſche Lage, wie ſie ſich 
nach Wiedereröffnung der Kammern geſtalten würde, 
dahin Ausdruck, daß das gegenwärtige Kabinet eine 
geſch'oſſene Mehrheit vorfinden und erhalten würde, 
wenn es ſich im Kampfe gegen den bevorſtehenden 
Anſturm von der Linken nicht zu weit von der 
Mittellinte abdrängen und zu einer allzu innigen 
Hinneigung an die Rechte verführen ließe. Das Land 
jet der aufretzenden Fragen müde und wolle ſolide 
Arbeit. Ribot ſprach ſich dann mit einiger Reſignatlon 
über die Rolle aus, die er ſelbſt in Zukunft noch 
ſplelen könnte, indem er meinte, es jet Zeit, „den 
Jungen“ Platz zu machen. Sehr richtig wies der 
Expremier darauf hin, daß die Miniſterien meiſten⸗ 
theils nicht in Prinzipien⸗, ſondern über Perſonal⸗ 
fragen geſtürzt ſeien, die zu vermeiden das Kabinet 
Dupuy beſtrebt ſein müſſe. Der Rath iſt gut, leidet 
aber, wie viele gute Rathſchläge an dem Uebel, daß 
er leichter gegeben als befolgt iſt. Denn das Vor⸗ 
wiegen der Perſonalfragen iſt doch nur eine euphe⸗ 
miſtiſche Umſchreibung der Thatſache, daß die parla⸗ 
mentariſchen Stürme in Frankreich zumeiſt dem per⸗ 
ſönlichen Ehrgeiz ihre Entſtehung verdanken. Wie 
aber Dupuy dem politiſchen Streberthum, dem zum 
Emporkommen alle Wege recht ſind, das Waſſer ab⸗ 
graben könnte, iſt ſchwer abzuſehen. 

Auch ein Zwiſchenfall. Ueber einen an und 
für ſich belangloſen diplomatlſchen Zwiſchenfall, auf 
den man aber vielleicht ſpäterhin zurückzugreifen ver⸗ 
anlaßt werden wird, verlautet aus Konſtanttnopel 
folgendes: Vor kurzem paſſirten kurz nach einander 
zwei rumäniſche Krlegsſchiffe, das Panzerdeckſchiff 
„Eliſabeih“ und der als Kadettenſchulſchiff dienende 
Schraubendampfer „Mircea“, die türkiſche Hauptſtadt 
und ankerten bet dieſer Gelegenheit durch einige Tage 
im Bosporus, gegenüber der ruſſiſchen Botſchaftsvilla 
in Bujukdere, um Kohlen und Mundvorrath einzu⸗ 
nehmen. Dies gab dem ruſſiſchen Botſchafter 
v. Nelidow Veranlaſſung, den türkiſchen Reglerungs⸗ 
kreiſen geſprächsweiſe ſeine Verwunderung über den 
Vorgang auszudrücken. In Konſtantinopel wird viel⸗ 
fach angenommen, dieſe geſprächsweiſe gemachten Be⸗ 
merkungen ſeien die Vorläufer von Vorſtellungen, die 
Rußland gegen die Durchfahrt jener fünf kleinen in 
Deutſchland (Elbing?) beſtellten rumäniſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe erheben wolle, da zu deren Uebernahme ein 
rumäniſcher General eben nach Hamburg abgereiſt ſei. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 4. Okt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
veröffentlicht heute die Grundlagen der neuen 
Weinſteuer. In dem Geſetzenlwurfe iſt eine 
prozentuale Werthbeſteuerung vorgeſehen. Um der 
Concurrenz durch Kunſtweine zu begegnen, wird 
der Verbrauch nicht nur in Wirthshäuſern, ſondern 
auch in Privathäuſern beſteuert und unterliegen 
Natur, Schaum: und Kunſtweine der Beſtimmung 
durch eine Verkehrsſteuer bei Weinverſendungen, 
die vom Empfänger zu tragen iſt und ſo vom 
Winzer abgewälzt wird. Der Entwurf zeigt 
weſentliche Abweichungen von der Weinbeſteuerun 
in Elſaß⸗Lothringen und Baden. Es ſind lediglich 


rungsamt für die gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften] Ruſſenfiebers möglich gemacht, ein Interview mit! diejenigen Einlagen und Verſendungen für ſteuer⸗ 


geführt werden; im rechten Seitenflügel iſt eine 
weitere, hochintereſſante Abtheilung clan) bie 
Collectiv⸗Ausſtellung deutſcher Weine. Wir beginnen 
unſeren Rundgang zunächſt mit der Pflanzen⸗Aus⸗ 
ſtellung, die im Mittelbau und deſſen ſeitlichen Ver⸗ 
längerungen untergebracht iſt. 

In dieſer bilden Palmen den hervorragendſten 
Schmuck; allenthalben breiten ſich Blätter der Kokos⸗ 
und Sagopalme aus, dazwiſchen leuchtet das heller 


gefärbte und mannigfach geſtaltete Laubwerk der 


Kentia's, Cycas, Latanen, Cycadeen, Phönix, Sea⸗ 
forthta und Dattelpalmen hervor, die ſaftigen Blätter 
mächtiger Gummibäume, die zungenförmigen Rieſen⸗ 
blätter der Bananen und endlich die ſchwert⸗ 
ähnlichen Blätter des Schraubenbaumes runden 
das Ganze zu einem impoſanten Bilde ab. Linne 
bat die Palmen „principes plantarum“, Fürſten 
der Pflanzenwelt genannt, und man begreift 
die Richtigkeit dieſes Ausſpruches angeſichts 
dieſer Sammlung; gewiß iſt der Eindruck 
groß, ſelbſt mächtig, den die kaliforniſchen Rieſencedern, 
die viele hunderk Jahre alten Eichen und Buchen 
unſerer Heimath hervorrufen, aber dennoch fehlt ihnen 
die vornehme Majeſtät, die dieſen ſchlank zum Him⸗ 
mel ſtrebenden Palmbäumen mit den berrlichen Blatt⸗ 
kronen eigen iſt; doch giebt es auch hier Unterſchiede, 
neben hochſtämmigen Palmen findet ſich auch hier 
niederes Palmengeſtrüpp, das nie über zwerghafte 
Größe hinauswächſt und nur durch die Abſonderlichkeit 
der Blattformen den Blick des Beſuchers auf ſich 
lenkt. Eine Fortſetzung der Palmengruppen findet 
ſich im nördlichen Flügel, woſelbſt die auſtraliſchen 
Rieſenferren untergebracht find und im ſüdlichen 
lügel, in welchem rieſenblätterige Anthuriums und 


die auch bei uns hä x 
funden Gaben. uns häufigen Coniferen Aufſtellung g 


In der Hauptgruppe des Mittelbaues find die! ſchönen Wuchs und kräftiges Ausſehen auszeichnen. 


Pflanzen mit Rückſicht auf 


ihren klimatiſchen ! Dicht daneben iſt die räumlich ſehr ſpärliche Aus⸗ 


Charakter gruppirt worden. Die der heißen Zone | ſtellung von Neu = Süd = Wales untergebracht, deren 


angehörigen Gewächſe krönen den Gipfel, die 
halbtropiſchen ſenken ſich etwa bis zur Mitte hinab 
und am Fuße der Gruppe befinden ſich die in der 
gemäßigten Zone helmiſchen Blattpflanzen, zwiſchen 
denen Farren und Schlinggewächſe üppig wuchern. 
Unter den letzteren findet namentlich das zarte hell⸗ 
grüne Coboca scandeus, das auch alle die Gallerie 
tragenden Pfeiler umſpannt, die beſondere Beachtung 
der Blumenfreunde. Unter dem Hügel befindet ſich 
eine künſtliche Mammuthhöhle, die jedoch ziemlich 
primtiv iſt und größere Beachtung nicht verdient. 

Die Pflanzengruppen der einzelnen ansſtellenden 
Staaten ſind in den beiden Seitenflügeln unter⸗ 
gebracht; die Räume, die den einzelnen zugewieſen 
werden konnten, waren naturgemäß klein und boten 
eben darum wenig Gelegenheit zur Entfaltung ſchöner 
Arrangements; man hat den Raum allgemein aus⸗ 
genutzt, ſo gut es eben ging, und jede Gruppe für 
ſich bietet viel des Intereſſanten; nur hätte man in 
jedem einzelnen Fall auf das Arrangement der 
Nachbarn mehr Rückſicht nehmen ſollen, damit die 
Geſammtwirkung und damit auch die Wirkung der 
einzelnen Gruppen eine beſſere geworden wäre. Nun 
ſticht eine Gruppe ſchroff gegenüber der anderen ab, 
umſo ſchroffer auch, als die Gruppen toll durchein⸗ 
ander gewürfelt erſcheinen und ohne jede Rückſicht 
auf die ihrer Flora nahe verwandten Länder vertheilt 
wurden; recht ſchlimm iſt es nach dieſer Richtung hin 
namentlich Deutſchland ergangen, das ſich in der 
Nachbarſchaft Japans, Auſtraliens und den Cacteen 
Mexiko's ziemlich unvortheilhaft ausnimmt. f 

Wir betreten zunächſt den nördlichen Flügel und 
ſtoßen zunächſt auf eine hübſche Gruppe von Palmen 
und Farren aus Ontarion, die ſich durch beſonders 


Reiz in den eingepflanzten Strunfe oder Baumfarren 
liegt; dieſelben gehören zweifellos zu den intereſſan⸗ 
teſten aller troplſchen Pflanzen und lenken durch ihre 
bis zu 12 Fuß hohen, von gefiederten ſchwarzen 
Wedeln gekrönten Wedeln das allgemeinſte Intereſſe 
auf ſich. Manche dieſer Stämme, die ſich aus einer 
Anzahl abgeſtorbener und verholzter Wurzeln zu⸗ 
ſammmenſetzen, beſitzen ein Alter von mehr als 1000 
Jahren und immer noch treiben die Pflanzen in 
ungeſchwächter Kraft. Zu den intereſſanteſten Pflanzen 
der ganzen Gartenbauausſtellung gehören zweifellos 
die ebenfalls der auſtraliſchen Abtheilung angehörigen 
Ell⸗ oder Stagbornpflanzen, die zur Gattung der 
gefährlichſten Schmarotzer gehören. Sie bilden ſich an 
Baumſtämmen und beſitzen die Eigenſchaft, dem 
Baume jede Lebenskraft zu entziehen und ihn zum 
Abſterben zu bringen; die Blätter haben die Gehalt 
eines Dammhirſchgeweihes und da auch die abge⸗ 
ſtorbenen Blätter niemals abſterben oder faulen, ſo 
bilden ſie mit der Zeit bauſchige, kugelſörmige Gebilde, 
die auch am todten Stamme haften und weiter 
wuchern. 

Ein Stückchen japaniſcher Landſchaftsgärtnerei er⸗ 
weckt zunächſt unſere Bewunderung. Die in der 
öſtlichen Ecke des Flügels ſich hinziehende Parkanlage 
en miniature iſt mit einer Anzahl Japaniſcher Zwerg⸗ 
bäume bepflanzt, von denen ein kleines Nadelhölz⸗ 
bäumchen, Pinus parviflora, aus den fatjerlichen 
Gärten von Tokio ſtammend, und eine Thnya obtusa 
die bemerkenswertheſten ſind; charakleriſtiſch für dieſe 
Gruppe ſind auch die in Formen, als Anker, Kreiſe, 
Kugeln ꝛc. gezogenen Farren, die unter einer Mintaturs 
brücke aufgehängt ſind. - 
Ludwig Rohmann. 


pfüchtig erklärt worden, bei welchen Wein erſtmals 
vom Herſteller oder Großhändler an einen Klein⸗ 
händler oder Konſumenten gelangt, während der 
Wein bis zu dieſem Monat und, wenn er ſpäter 
aus der Hand der 1 wieder hinaus⸗ 
geht, völlig ſteuerfrei bleiben ſoll. Außerdem wer⸗ 
den für ſteuerpflichtig erklärt: der von Kleinhändlern 
hergeſtellte Wein und die beim Uebergange eines 
Großhändlers zum Kleinhandel in den letzteren 
übernommenen Vorräthe. — Der für die Steuer ⸗ 
berechnung maßgebende Werth des Weines wird 
feſtgeſtellt, ſobald die Steuerpflichtigkeit eintritt. 
An allgemeinen ſteuerlichen Kontrolmaßregeln iſt 


in der Hauptſache eine Verſendungskontrole vor⸗ P 


geſchlagen der Art, daß ſämmtliche Weinſendungen 
durch ſteuerliche Begleitpapiere legitimirt werden 
ſollen; doch ſoll jede Beläſtigung auf das irgend 
zuläſſige Mindeſtmaß beſchränkt werden. 

— Ueber die Frage, wann und wie der Profeſſor 
Schweninger vom Kai ſer den Auftrag erhalten 
babe, ihm über das Befinden des Fürſten Bis⸗ 
mard Bericht zu erſtatten, iſt die „Kreuzztg.“ in 
der Lage, Folgendes mitzutheilen: Am 21. April 
1890, alſo bald nach dem Scheiden des Fürſten Biss 
marck aus dem Amte, erging an Profeſſor Schweninger 
nachſtehende Kabinetsordre des Kater: „Nicht nur 
das deutſche Volk, ſondern alle Nationen der kultl⸗ 
virten Welt nehmen lebendigen Antheil an der Ge⸗ 
ſundheit und dem Wohlergehen des Fürſten Bismarck. 
Mir perjönlich liegt es beſonders am Herzen, den 
Mann mit Gottes Hülfe möglichſt lange erhalten zu 
ſehen, der ſich ſo unermeßliche Verdienſte um das 
Vaterland und Mein Haus erworben hat. Ich weiß, 
daß Sie mit ebenſoviel Hingebung und Treue als 
Geſchick und Erfolg ſeit einer Reihe von Jahren den 
Fürſten ärztlich behandelt und auch in kritiſchen Mo⸗ 
menten den Geſundheltszuſtand deſſelben zu erhalten 
und zu befeſtigen gewußt haben. Es iſt daher Mein 
Wunſch, daß Sie auch fernerhin die ärztliche Be⸗ 
handlung des Fürſten leiten und, ſoweit erforderlich, 
ſelbſt ausüben. Indem ich Sie mit dieſem Auftrage 
betraue, will ich von Zelt zu Zeit Ihren Berichten 
über das Befinden des Fürſten entgegenſehen.“ 
15 
Abe er, der Kaiſerin Friedrich, nach Homburg 

* Darmftadt, 4. Okt. Der am 
ſtattfindende Geburtstag des Großhergons re 
Ah feſtlich begangen werden. Zahlreiche Fürſt⸗ 
lichkeiten, darunter Prinz und Prinzeſſin Heinrich von 


Preußen, Großfürſt und Großfü 
Rußland werden anweſend 2 0 a 


Wien, 4 88 D 

3 1 t. as v i = 
Biere Mb om Kriegsminiſterlum in 

elle! Die Ernennung des Erzherzogs Albrecht 

preußiſchen Generalſeldmarſcha N 1 
felerliche hiſtoriſche Manifeſtation der Waffengenoſſen⸗ 
ſchaft zwiſchen den habsburglſchen und den hohen⸗ 
dieſem Sinne iſt die Er⸗ 


Frankreich. 

Paris, 4. Okt. Ein Theil der Preſſe hebt her⸗ 

vor, daß der ſiameſiſche Vertrag für Frankreich un⸗ 

günſtig da Siam feine Waaren jetzt zollfrei nach den 

franzöſiſch⸗aſiatiſchen Beſitzungen einführen könne. 
Italien. 

Rom, 4. Okt. Ole offiziöfe „Italia militare“ 
konſtatirt entgegen dem offiziellen franzöſiſchen Dementi, 
daß in der That bei den Manövern bei Beauvais 
Beleidigungen italienlſcher und deutſcher Attachees vor⸗ 
gekommen ſeien. — Aus allen Provinzen laufen fort« 
geſetzt Berichte über die durch die Wolkenbrüche ans 
gerichteten Schäden ein. Es ſind eine große Anzahl 
Unglücksfälle vorgekommen. — Die engliſche Flotte 
wird von 22 italieniſchen Kriegsſchiffen und 21 Tor⸗ 
pedobooten in Tarent begrüßt werden. — Der 
Empfang der engliſchen Flotte in Specia wird ſich 
nach den vorliegenden Berichten gi einer großartigen 
Demonſtratlon geſtalten. Der Marineminiſter wird 
bereits am 15. Oktober abreiſen, um den König dort 
zu erwarten. In hieſigen politiſchen Krelſen wird 
der Reiſe des Königs Humbert zum Empfang der 
engliſchen Flotte die höchſte Bedeutung beigelegt. 


Zur Choleragefahr. 

* Rom, 4. Okt. In den letzten 24 Stunden er⸗ 
krankten an der Cholera in Livorno 6 und ſtarben 
2 Perſonen; in Patti Marina kamen 3 Erkrankungen 
und 1 Todesfall vor, in Palermo vom 30. September 
bis zum 1. Oktober Mitternacht 49 Erkrankungen 
und 26 Todesjälle, von da ab bis zum 2. Oktober 
Nachmittags 34 Erkrankungen und 26 Todesfälle. 

* Warſchau, 4. Okt. Nach neueſten Berichten 
tritt die Cholera in den Gouvernements Lublin, 
Radom und Lomza beſonders ſtark auf. Aus dem 
letzteren Bezirk wurden in vier Tagen 285 Erkran⸗ 
kungen und 122 Todesfälle gemeldet. 

F Conſtantinopel, 4. Okt. Nach einer bei dem 
hieſigen Santtätsrath eingelaufenen Meldung iſt am 
30. September die Cholera in Teheran ausgebrochen 
und grelft in Beſorgniß erregender Weiſe um ſich. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Elbing, 5. Okt. 
„Das Volk, wie es . 


— die altbekannte Berliner Poſſe, feierte geſtern ei 
im Ganzen recht fröbliche Auferstehung. Be 5 % 
ſcenirung war zwar unter jeder Kritik, aber es ging 
ſonſt doch alles ganz gut zuſammen und 
das Publikum amüſirte ſich. Und darauf kommt es 
bei ſolchen Stücken ſchließlich allein an, ſie geben ſich 
nicht ernſthaft und vertragen alles eher als ernſthafte 
Kritik, ſie dehnen dieſe Rechtswohlthat ſelbſt auf die 
darſtellenden Künſtler aus — ſparen wir darum ſo Lob 
wie Tadel. Diejenigen Darſteller, die geſtern ſelbſt 
ihren winzigen Aufgaben ſich nicht gewachſen zeigten, 
werden wohl an andere Rollen mehr Fleiß ver⸗ 
wenden, die beſſern aber leiſten auf ein Lob gewiß 
um jo lleber Verzicht, als die Darſtellung auch ihrer 
Rollen kein allzugroßes ſchauſpieleriſches ge 1 
orderte. Rn. 
f * Gin neuer Triumph der Photographie. 
Gelegentlich der photographiſchen Aufnahme eines 
Verſtorbenen, jo melden verſchledene Blätter. wurde 
die merkwürdige Thatſache beobachtet, daß man mit 


Hilfe der Photographie das Auftreten der Todtenflecke 
bei einer Leiche mindeſtens 24 Stunden früher feſt⸗ 
ſtellen kann, als ſie für das Auge ſichtbar ſind. 
Damit wäre für die praktiſche Medizin ein überaus 
wichtiges Hilfsmittel in der Photographie entſtanden. 


Aus aller Welt. 


* Ein Liebesdrama hat ſich in einem Gaſthauſe 
der Invalidenſtraße zu Berlin abgeſpielt. Dort hatte 
ſich der Pantinenmacher Friedrich Quitzow mit der 
19 jährigen Louiſe Pooch einlogirt, die er fälſchlich für 
ſeine Frau ausgab. Am Dienſtag Nachmittag ſchickte 
Quitzow, nachdem er feine Wohnung beglichen hatte, 
eine Poſtanweiſung über 81 Mark an die Wittwe 
ooch in Stolp ab. Dies war der Reſt des Geldes, 
das ſich noch im Beſitze der beiden jungen Leute 
befand. Außerdem hat das Paar in einem an dieſelbe 
Frau gerichteten Briefe die Abſicht kundgegeben, ſich 
gemeinſam das Leben zu nehmen. Lulſe Pooch 
diente bis vor drei Tagen in Perleberg bei dem 
Kaufmann Binger, Wilsnackerſtraße 83, und hatte den 
Beduinenſtraße 34a bei der Mutter lebenden 
Quitzow kennen gelernt. Zwiſchen Beiden entſpann 
ſich ein intimes Verhältniß; als aber Qultzow bet der 
Mutter ſeiner Gellebten um die Hand der letzteren 
anhielt, wurde er zurückgewieſen. Luiſe Pooch war 
über den Ausgang der Werbung ſehr erregt und 
trug ſich ſeitdem mit Selbſtmordgedanken. Am letzten 
Sonntag hat fie nun — jo ſagt Quitzow aus — ihrem 
Liebhaber den Vorſchlag gemacht, gemeinſam aus dem 
Leben zu ſcheiden. Geſtern nun wurde der Vorſatz 
ansgeführt. Quttzow ſeuerte auf feine Geliebte zwei 
Schüſſe ab und verletzte fie dabei jo ſchwer, daß fie 
auf dem Wege zur Charitce ſtarb; er ſelbſt hat ſich 
dann durch einen Revolverſchuß gleichfalls ſchwer 
verletzt; man zweifelt an ſeinem Aufkommen. 5 

Ueber die Plünderung eines Schloſſes 
wird aus Brüſſel unter dem 1. d. Mis. gemeldet: 
Vier vermummte Räuber drangen bei hellem Tage in 
das einſam gelegene Schloß Thells la Combe bei 
Touruat, knebelten die Schloßherrin ſowie deren 
Diener und raubten alles Baargeld, alle Werthpapiere 
und den Schmuck im Betrage von 150,000 Francs. 

Unter Eisblöcken begraben. Auf dem 
Roſenlaut⸗Gletſcher bel Meiringen wurden dem 
„Berliner Tageblatt“ zuſolge Ueberreſte des Leichnams 
eines unbekannten Touriſten aufgeſunden. Der Ver⸗ 
unglückte iſt wahrſcheinlich ſchon dor 2 oder 3 Jahren 
von herabſtürzenden Eisblöcken erſchlagen und begraben 
worden und da liegen geblieben, bis die diesjährige 
Hitze das Eis ſchmolz und die Leiche ans Tageslicht 
brachte. Nach den bei dem Leichnam gefundenen 
Münzen ſcheint der Umgekommene Oeſterreicher zu 
ſein. Zerbrochene Gletſcherpickel und ein Trinkbecher 
wurden etwas weiter unten gefunden. 
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zember auf die 


reichhaltige und billige 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom 
Beſtellung ab vollſtändig 


gratis geliefert. ng 
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Lokale Nachrichten. 
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für das nordöſtliche Deutſchlan Seewalte 


Nachdruck verboten 


6. Oktober: Stark wolkig, Strichregen, kühler. 
dieſe Rubrik geeignete Beiträ 
Fe Niofffton men ge ſind uns ſtets 


Elbing, 5. Okto 

„[Adreſſe an den Kaiſer.] Der Vorſtand der 
weſtpreußtſchen Provinzlal⸗Spnode, die gegenwärtig in 
Danzig tagt, bat folgende Adreſſe an den Kaſſer ab⸗ 
geſandt: „Euer Majeſtät nahen wir uns Namens 
der zu ihrer dritten ordentlichen Sitzung verſammelten 
weſtpreußlſchen Provinzial Synode mit der unter⸗ 
thänigſten Bitte, Euer Majeſtät ehrfurchtsvoll begrüßen 
zu dürfen. Wir thun dies in dem klaren Bewußtſein 
daß in dieſer von finſteren Gewalten bedrohten Zeit 
es von hohem Segen iſt für Kirche und Vaterland 
wenn Männer, feſt im Glauben der Väter, zuſammen⸗ 
treten, um die Sache des Evangeliums von ihrer 
Stelle und nach dem Maße ihrer Kräfte unter Goltes 
Guadenbeiſtand zu fördern. In dem erhebenden Ge⸗ 
fühl, daß Euer Majeſtät mit warmer Liebe und ernſter 
Thatkraft die Kirche des Evangeliums ſchirmen und 
fördern, bitten wir dankbewegten Herzens unſern 
Gott und Heiland, daß er Euer Majeſtät. Allerhöchſt 
Ihre Gemahlin und ganzes Haus in Seinen allmäch 
tigen Schutz nehme und an Allerhöchſtdenſelben ſeine 
Verheißung erneuere: „Ich will dich ſegnen und du 
ſollſt ein Segen ſein.“ 

[Zur Wahl.] Als Candidat der Conſervatſven 
für die Landtagswahl iſt wiederum Herr von Putt⸗ 
kamer⸗Plauth aufgeſtellt worden. 

* Weſtpreußziſcher Lehrer⸗Emeriten⸗Unter⸗ 
ſtützungsverein. Für das am 30. September abs 
gelaufene 30. Vereinsjahr betrugen die Einnahmen 
1812,54 Mk., die Ausgaben 576,42 Mk. Es wurde 
ſomit ein Ueberſchuß von 1236,12 Mk. erzielt. Von 
demſelben gelangten ſtatutenmäßig /10 im Betrage von 
1122 Mk. an bedürftige Lehrer⸗Emeriten zur Ver⸗ 
theilung, während das übrige Zehntel zum Stamm⸗ 
kapital geſchlagen wurde, welches dadurch auf rund 
5000 Mk. angewachſen iſt. Es konnten in dieſem 
Jahre 25 Emeriten mit Unterſtützungen von je 
30—90 Mk. bedacht werden. 

Stadttheater.) Als erſte Operetten⸗Aufführung 
in dieſer Salſon geht morgen (Freitag) Zeller's 
luſtiges Werk: „Der Vogelhändler“ in Scene. 
Am Sonnabend findet die erſte vollsthümliche Vor⸗ 
ſtellung bet halben Preisen ftatt und wird Herr 
Direktor Gottſcheid zum erſten Male in dieſer Saiſon 
als Ko Eſſex. 8 

ine für Schlächter bemerkenswerthe 
Entſcheidung hat geſtern die erſte Strafkammer ve 
Landgerichts II in Berlin gefällt. Die Polizeidirektion 
zu Charlottenburg hatte im März d. J. bei allen 
Schlächtern der Stadt Proben von „Hackfleiſch“ im 
Gewicht von je 100 Gramm entnehmen laſſen. Dieſe 


Proben wurden dem polizeilichen Chemiter Dr. Knoefler 


ur Feſtſtellung übergeben, ob in den Proben Farb⸗ 
ſtoffe oder Conſervemittel enthalten und ob dieſe Zu⸗ 
ſätze im Sinne des Nahrungsmittelgeſetzes zu bean⸗ 
ſtanden ſeien. Bei vier der entnommenen Proben 
wurde eine Vermiſchung des Fleiſches mit „Mik Prä⸗ 
ſerve⸗Criſtall“ feſtgeſtellt. Dleſes Conſervirungsmittel 
wird von der Firma Emil Dräſe⸗Berlin, Dresdener 
Straße 14, in den Handel gebracht, und zwar mit 
einem Gutachten des gerichtlich vereidigten Chemikers 
Dr. Biſchoff auf dem Umſchlage, laut dem das Mittel 
durchaus unſchädlich, dagegen aber für die Conſer⸗ 
virung friſchen Fleiſches ſehr zu empfehlen ſei. Als 
ausreichendes Quantum bezeichnete das Biſchoff'ſche 
Gutachten 2 Prozent. Dr. Knoefler mußte nach 
der Feſtſtellung von dem Vorhandenſeln des Conſer⸗ 
virungsſalzes in den erwähnten Fleiſchproben ein 
Gutachten abgeben, und da dieſes ſehr ungünſtig 
ausfiel, wurde gegen die Schlächtermelſter Otto Sarre, 
Friedrich Wilhelm Puhlemann, Johann Auguſt 
Theodor Vitzthum und Johann 
ſämmtlich in Charlottenburg, Anklage wegen Ver⸗ 
gehend gegen das Nahrungsmittelgeſetz erhoben. Dr. 
Knoefler gab bei der Verhandlung fein Gutachten 
dahin ab, daß im Sinne des Nahrungs⸗ 
mittelgeſetzes jeder Zuſatz von Con⸗ 
ſervemitteln zu beanſtanden Jet, 
das Fleiſchmüſſe in feinem natür ⸗ 
lichen Zuſtande verkauft werden. 
Das in den vorliegenden Fällen angewandte Con⸗ 
ſervirungsmittel jet ſeiner Aaſicht nach beſonders zu 
beanſtanden, weil es in der Hauptſache aus ſchwefel⸗ 
ſaurem Natron beſtehe und eine geſundheitsſchädliche 
Verfälſchung darſtelle. Der ſtellvertretende Kreis⸗ 
phyſikus für den Kreis Teltow, Dr. Stuzer, be⸗ 
zeichnete das Mittel direkt als geſundheits⸗ 
ſchäd lich; Störung der Verdauung, lebhaftere 
Darmbewegung, Brechen, Schwindel, allgemeine 
Störung der Ernährung, des Blutumlaufs, der 
Herzthäligkeit, endlich Blutarmuth und Körper⸗ 
ſchwäche ſeien die natürlichen Folgen des 
Genuſſes diefer Salze, wenigſtens des 
dauernden Genuſſes. Dr. Biſchoff dagegen beſtritt, 
daß die Anwendung des von ihm empfohlenen 
Quantums ſchädlich ſei. Ueber die Verwendung 
größerer Mengen habe er ſich nicht zu äußern, dies 
ſei Sache der mediziniſchen Sachverſtändigen. Zwei 
Prozent dagegen jeien durchaus zuläſſig. Ein Mehr 
laſſe ſich überhaupt ſchwer verwenden, denn dies 
würde die Waaré unbrauchbar machen, der Geſchmack 
würde das Fleiſch unverkäuflich machen. Gegen die 
Anſchauung, daß Conſervemittel überbaupt durch 
das Nahrungsmittelgeſetz ausgeſchloſſen ſein ſollten, 
müſſe er ſich im volkswirthſchaftlichen Intereſſe ver⸗ 
wahren. Auf dem Viehhoſe werden täglich unter 
den Augen der Thlerärzte große Mengen von Fleiſch 
mit Conſervſrungsmitteln eingerieben, um das Fleiſch 
vor allzu frühem Verderben zu ſchützen. Der Ange⸗ 
klagte Sarre, der nur knapp das ſachverſtändlich 
empfohlene Quantum verwandt hatte, wurde frei⸗ 
geſprochen, die anderen drei Angeklagten wurden 
wegen fahrläſſiger Nahrungsmittelverfälſchung zu je 
zwanzig Mark Geldſtrafe verurtheilt. 8 

* [Schadensvergütung für Beſitzſtörung 
durch militäriſche Uebungen.] Hinſichtlich der 
Auslegung des § 14 des Geſetzes über die Natural⸗ 
leiſtungen für die bewaffnete Macht im Frieden hat 
der Miniſter des Innern in einem Spectalfalle, in 
welchem von einer Gemeindeverwaltung für Abſperrung 
der ſtädtiſchen Forſt während einer Artillerie⸗Schieß⸗ 
übung eine Entſchädigung beanſprucht wurde, Fol⸗ 
gendes bemerkt: Der genannte Paragraph ſchreibt 
ausdrücklich vor, daß alle durch die „Benutzung“ von 
Grundſtücken zu Truppenübungen entſtehenden Schäden 
in dem dort beſtimmten Verfahren zu vergüten ſind, 
mithin nicht nur Subſtanzverletzungen, ſondern auch 
Beſitzſtörungen. Der oben genannte Miniſter hat 
nach Benehmen mit dem Reichskanzler die betreffende 
Regierung angewieſen, der gedachten Forderung 
ſeltens der Gemeindeverwaltung zu entſprechen, und 
dieſe Verfügung ſämmtlichen Reglerungen zur Kennt⸗ 


t. ä 
niß gebrach Euch vor Prämienloosverkäufern! 


* [Hütet 
in Kaſſel erläßt, namentlich zur 
Die Handelskammer in Kaſſe 5 By 


Aufklärung des kleinen Publikums, 
4 auf Raten zu kaufen. Sie berichtet da⸗ 
bel, daß eine Firma G. Schroeder und Cie. in Mün⸗ 
chen, die aber, ohne ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen, 
München verlaſſen habe, einem Manne Looſe zum 
Preiſe von 140 Mk. verkaufte, die nur 79 Mk. werth 
waren. Von der „Brüſſeler Centralbank“, vor welcher 
andererſeils das „Volkswohl“ warnt, bezog eine Ar⸗ 
beiterin ein Loos, das 21,50 Mk. werth war, zu 
45 Mk. Eine Firma Heckner und Cie., früher in 
Berlin, jetzt in Köln, verkaufte „einer Näherin 
10 Serienloos für 35 M. (alſo 350 M. für das 
ganze Loos), während man daſſelbe für 20 M. kaufen 
kann. Schließlich warnt auch die Handelskammer 
ganz beſonders vor den Ratenkaufverträgen, die in 
der Regel auf Uebervorthellungen berechnet find. h 

* [Das Einklemmen der Finger] durch die 
Thüren der Eiſenbahnwagen wird durch eine Schutz⸗ 
vorrichtung verhindert, die unter Nr. 70707 in die 
Patentliſte eingetragen worden iſt. Die überaus ein⸗ 
ſache Vorrichtung verhindert das Eindrängen von 
Gegenſtänden zwiſchen Thür und Pfoſten und ge⸗ 
währt dadurch eine abſolute Sicherheit gegen die 
häufigen Unfälle, die durch die gegenwärtige Be⸗ 
ſchaffenheit der Thüren hervorgerufen werden. 
Hoffentlich bleibt die Erfindung nicht nur auf 155 
Papier, im öffentlichen Intereſſe liegt vielmehr, da 
ſie bald praktiſch in die Erſcheinung tritt, und a 
darf dies mit um jo größerer Sicherheit a en, 
als die betreffende Vorrichtung von Eiſen 1955 
Technikern als durchaus zuverläſſig befunden worden 
iſt und ihre Einführung keine übermäßigen Koſten 
verurſacht. iche Erkrank 

* Ueber eine eigenthümliche Erkrankungs⸗ 
urſache], welche für die weiteſten Kreiſe von Suter 
eſſe ſein dürfte, wird Folgendes gemeldet: In der 
Familie eines höheren, auswärtigen Beamten erkrankte 
unlängſt die älteſte Tochter plötzlich an einer überaus 
heftigen Augenentzündung. Der Hausarzt wurde 


ſchleunigſt zu Rathe gezogen; doch ungeachtet aller 


ſichtsmaßregeln, welche bei der anſteckenden Natur 
e ſofort in umfaſſendſter Weiſe getroffen 
wurden, trat in kurzer Folge die nämliche Erkrankung 
bei der um zwei Jahre jüngeren Schweſter der Pa⸗ 
tientin in gleicher Heftigkeit auf. Zu der Sorge um 
die ſo plötzlich Eckrankten geſellte ſich jetzt eine ſchwere 
Beunruhigung in der Familie, da weitere Erkrankungen 
befürchtet wurden. Während die beſorgten Angehörigen 
ſowohl wie der Arzt ſich noch in den mannigfachſten 
Vermuthungen über die Entſtehungsurſache des 
Leidens ergingen, fiel der Blick des Letzteren bei 
einem ſeiner Beſuche zufällig auf den nicht ſonderlich 
ſauberen Einband eines einer Leihbiliothek entnomme⸗ 
nen Buches. Er erkundigte ſich, ob die beiden 
Damen kürzlich das erwähnte Buch geleſen hätten. 


Auguſt Robert Pietſch, daß 


Seine Vermuthung beſtätigte ſich: daſſelbe war 
unmittelbar vor Ausbruch des Leldens durch die 
Hände der beiden Patientinnen gegangen. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach war das Bibliothekbuch, das 
vorher wohl in den Händen eines Augenleidenden 
ſich befunden hatte, der Verbreiter des gefährlichen 
Anſteckungsſtoffes geweſen. Die von den Angehörigen 
in aller Stille vorgenommenen Nachforſchungen 
beſtätigten die Vermuthung des Arztes. 
Der Fall mahnt, ſtets die äußerſte 
ſicht walten zu laſſen, wenn man ein, 
einer öffentlichen Bibliothek entnommenes Buch 
zur Hand nimmt. Niemals ſollte man mit den 
Händen, die auf dem Buche geruht, in unmittelbarer 
Berührung der Augen, der Naſe oder des Mundes 
kommen, ohne erſtere vorher einer gründlichen Reini⸗ 
gung unterzogen zu haben; ebenſo wenig bei dem 
Umwenden der Seiten die möglicherweiſe infizirten 
Finger auf die Zunge bringen. Wenn man bedenkt, 


Vor⸗ 


aß ſo mancher Kranke, welcher an das Zimmer oder 
an das Bett gefeſſelt iſt, in der Lektüre eines einer 
öffentlichen Bibliothek entnommenen Buches Zer⸗ 
treuung und Erholung ſucht, wenn man dazu dle 
ante ag ichen daß hierbei irgend et Kon⸗ 
15 auf das Buch gelangen und dadurch ge⸗ 
fährliche Krankheiten auf Geſunde übertragen kann: 
jo wird man einſehen, daß die Mahnung zur Vorſicht 
in e 5 = „ 
. e Jagd auf Hafen 

bisher eine recht ergiebige geweſen, nur fällt die 
Thatſache auf, daß viele Junghaſen zum Schuſſe 
kommen. Man ſollte bei der Jagd doch etwas 
praktiſcher zu Werke gehen und die kleinen Hafen 
ſchonen; im Dezember werden dann auch dieſe eine 
recht gute Jagdbeute liefern. Das Vorkommen jo 
daß cine Saß zun 9. 
ähr u 

Grunde an el 22 Im Monat Oktober dürfen 
geſchoſſen ö h a? Roth: und 
Dammwild, Rehböcke, Dachſe, Auer⸗, Birk⸗ und 
Faſanenhähne und Damen Enten, eh er 
teln, Haſelwild, Trappen, Schnepfen, wilde 
ee 5 alles andere Sumpf- und Waſſergeflügel. 
Ferner dürfen vom 15. Oktober ab geſchoſſen werden: 
weibliches Roth⸗ und Dammwild, Wildkälber und 


weibliches Rehwild. 


* Aufforderung.] Die Pollzei⸗Verwaltung macht 
bekannt, daß alle Perſonen, die im nächſten Jahre ein 
Gewerbe im Umherziehen betreiben wollen, die An⸗ 
träge auf Ertheilung eines Wandergewerbeſcheines 
ſchon 115 ſtellen müſſen. 

Umbau.] Das ehemals Bergmann'ſche, ſpäter 
Harmd = Keiner, jetzt Siegmuntowskiſche Haus wird 
vollſtändig umgebaut. Der große Belſchlag fällt dem 
Umbau zum Opfer. er 

* (Bevölferungsftatiftil.] Im Monat Sep⸗ 
tember ſind bei dem hieſigen Standesamte 126 Geburten 
60 männl., 66 weibl.), 4 Todtgeburten (je 2 männl. 
und weibl.), 118 Sterbefälle (64 männl., 54 weibl). 
gemeldet und 21 Eheſchließungsacte aufgenommen 
worden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


+8 Neuteich, 4. Oktober. Bei der heute hier 
ſtattgefundenen Muſterung der zum Verkauf geftellien 
Pferde, welche theils von Händlern, theils von Be⸗ 
ſitzern geſtellt waren, wurden von der Milttär⸗Com⸗ 
miſſion 61 Pferde angekauft und wurden dafür hohe 
Preiſe, bis 1000 Mk. pro Pferd, gezahlt. Es war 
alles auch ganz vorzügliches Matertal. 

R] Aus dem Kreiſe Flatow, 4. Oltober. 
Nach dem jetzt erſchienenen Jahrbuch des Weſtpreußiſchen 
Provinzial ⸗Lehrervereins entfallen von den 100 
Lokallehrervereinen der Provinz Weſtpreußen auf den 
Kreis Flatow acht und zwar die Vereine Zempelburg, 
Grunau, Königsdorf, Krojanke, Soßnow, Sygniewo, 
Bandsburg und Battrow mit zuſammen 102 Mit⸗ 
gliedern. Die vier zuletzt genannten Vereine haben 
ſich zu einem Gaulehrerverbande vereinigt, der Bei⸗ 
tritt des Vereins Zempelburg ſteht in Ausſicht. 
Auch im vergangenen Geſchäftsjahre haben ſämmk⸗ 
liche Vereine eine rege Thätigkeit entfaltet, denn 
35 zur Beſprechung gekommene Vorträge aus der 
Schulpraxis und andere den Volksſchullehrereverhält⸗ 
niſſen nahe liegenden Gebiete, ſowie die Abhaltung 
mehrerer Lectionen trugen zur Weiterbildung ibrer 
Mitglieder, Stärkung der Berufsfreudigkeit und zur 
Förderung der Intereſſen des Lehrerſtandes und der 
Volksſchule bei. — Ein ſehr heftiges Gewitter zog 
geſtern in den ſpäten Abendſtunden unter ſtrömendem 
Regen über den öſtlichen Theil unſeres Kreiſes und 
entlud ſich in der Nähe der Chauſſee zwiſchen Soß⸗ 
now und Eichfelde. 

Theerbude, 4, Okt. Der Kaſſer iſt geſtern nicht 
zur Abendpürſche gefahren, da das Wetter zu regne⸗ 
riſch war. Um 43 Uhr Nachmittags erſchlen bei dem 
Katſer der Geheime Juſtizrath Mißner zum Vortrag, 
ſowie der Thiermaler Frieſe, welcher den erlegten 
Sechzehnender malen wird. Beide Herren waren 
geftern Abend 7 Uhr zur katſerlichen Tafel befohten. 
— Der Aufjeher des kalſerlichen Jagdhauſes Rominten 
erhielt von dem Kaſſer die goldene Medaille zum 
Hohenzollernſchen Hausorden am blauen Bande. 

Di. Eylau, 3. Okt. Eine nicht geringe Auf⸗ 
regung bemächtigte ſich der hieſigen Einwobnerſchaft, 
als ſich heute Nachmittag die Kunde verbreitete, der 
bisherige Stadtkaſſen⸗Rendant Andree jet ſpurlos 
verſchwunden. Andree hatte ſeine Stellung zum 
1. Oktober gekündigt und ſollte beute die Kaſſe ab⸗ 
geben. Wie verlautet, hat die Reviſion nur einen 
geringen Baarbeſtand in Kupfermünzen ſowie das 
öehlen verſchtedener Geſchäftsbücher ergeben. Geſtern 
Abend ſpät iſt Andree noch in verſchiedenen Lokalen 

eſehen worden. 

a * Pillkallen, 3. Okt. Die hieſige Stadtkaſſe hat 
nach längeren Verhandlungen das Anfangs März 
d. Is. von dem berüchtigten Radiszat geraubte, in 
Budwethen ihm abgenommene Geld im Betrage von 
2100 Mk. unter der Bedingung zurückerhalten, daß, 
falls begründete Eigenthumsanſprüche von anderer 
Seite erhoben werden ſollten, die Summe zurückgezahlt 
werden muß. Der Verluſt beträgt 283 Mk., welche 
R. ſchon verausgabt hatte. — In den letzten Wochen 
ſind von auswärtigen Händlern eine Menge von 
Jungochſen und alte Kühe zu guten Preiſen aufge⸗ 
kauft worden. Die Thiere ſind zum größten Theil 
nach der Magdeburger Gegend und nach Schleswig⸗ 
Holſtein geliefert, wo fie auf den Fettweiden einer 
Nachmaſt unterzogen werden ſollen. 

Aus dem Goldaper Kreiſe, 3. Oktober. Im 
Monat Auguft d. J. war der Gutsbeſitzer Sch aus 
Seeburg von einer Ratte in die Hand gebiſſen worden. 
Anfänglich wurde der Wunde wenig Beachtung ge⸗ 
ſchenkt. Erſt als ſich heftige Schmerzen einftellten 
und die Finger und der Unterarm zu ſchwellen anfingen, 
wurde ein Arzt zu Hilfe gezogen, welcher eine außerſt 
gefährliche Blutvergiftung konſtatirte, Nach wieder⸗ 


— 


holten schmerzhaften Operationen gelang es demſelben, 
die Gefahr für das Leben zu bejeitigen, doch ift auch 
jetzt noch die Hand geſchwollen und Herr Sch. noch 
immer nicht im Stande, den Arm in früherer Weiſe 
zu gebrauchen. 

Kreis Neidenburg, 3 Okt. Als in der ver⸗ 
gangenen Woche die Arbeiter des Gutes Szuplinen 
mit den Frauen auf dem Felde bet der Kartoffelernte 
waren, entſtand in einem von zehn Familken 
bewohnten Inſthauſe durch Kinder Feuer. Die 

lammen griffen jo ſchnell um ſich, daß die Leute 
nicht im Stande waren, die Kinder aus der Stube 
zu retten, wo das Feuer entſtanden war. Drei 
inder im Alter von 7, 3 und ! Jahren fanden 
ihren Tod in den Flammen. Sämmtliche Familien 
retteten nur die Sachen, welche ſie auf dem Leibe 
hatten. 

Tilſit, 4. Okt. Die Ruhrkrankheit kann als er⸗ 
loſchen betrachtet werden, da ſich nur noch 3 Per⸗ 
ſonen in ärztlicher Behandlung befinden. Im ganzen 
waren 185 Perſonen an der Rhur erkrankt, von 
denen 164 Perſonen geneſen und 19 geſtorben ſind. 

—e Mohrungen, 4. Okt. Heute fand die feierliche 
Einweihung der in dieſem Jahre hier neu erbauten 
katholiſchen Kirche durch Herrn Domcaplan und 
General⸗Vicar Dr. Liedke ſtatt. Der Kreis war durch 
Herrn Landrath Dr. v. Thadden und die ſtädtiſchen 
Behörden durch Herrn Bürgermeiſter Schmidt und 
Stadtperordneten⸗Vorſteher B efiber Pietezonka 
vertreten. Die neue Kirche führt den Namen 
St. Joſephs⸗ Kapelle. 
b Kreis Röſſel, 2. Oktober. Als der Mühlen» 
either Lingnau aus Comienen eines Tages voriger 
— oche aus dem Walde fuhr, bemerkte er unweit des 
Weges im Dickicht einen Mann und ein Weib, von 
enen er gefragt wurde, wo er hinfahre. Lingnau 
antwortete kurz und trieb ſeine Pferde zu ſchnellerer 
Fahrt an. Da krachte ein Schuß, und eine Kugel 
ſauſte an ihm vorbei. Ferner erzählt man bier 
folgendes Vorkommniß: Zu einem unweit Biſchofsburg 
wohnenden Landwirth jeten eines Abends drei ver⸗ 
mummte Männer gekommen und haben ihm das 
Geld abgefordert, welches er Tags vorher für zwei 
Fuhren Getreide vereinnahmt habe. In ſeiner Angſt 
bolte der Mann 100 Thaler herbel und zählte fie 
den Räubern auf den Tiſch. In einer „Anwandlung 
von Großmuth“ haben ihm die Männer die Hälfte 
gelaſſen und haben mit der andern das Weite ge⸗ 
ſucht. Die letzte Geſchlchte klingt zwar recht märchen⸗ 
11 und 1 3 a fie überhaupt nicht vor⸗ 
gekommen iſt. a ublikum iſt aber 1 
Grade beunruhigt. u hen 

„Stallupönen, 3. Okt. Ein bedauerlicher Un⸗ 
glücksfall ereignete ſich auf unſerm Bahnhof. Der 
hier ſtationirte Gendarm Berg hatte zu dem gegen 
9 Uhr Abends hier durchgehenden Zuge Dienſt und 
ging nach Abfahrt desſelben längs des Bahnſteigs, 
um ſich nach den Warteſälen zu begeben, als plötzlich 
eine Leiter, die an dem neuerbauten Warteſaal ftand, 
umfiel und Herrn Berg gerade auf den Kopf traf. 
Der Beamte kann noch von großem Glück 
ſprechen, daß die Leiter an dem Helm, den ſie voll⸗ 
ſtändig breit drückte, abglitt und ſein Kopf 
durch die Sproſſen fuhr. Die Verletzungen, die Herr 
5. am Kopf davongetragen, ſollen nicht ſehr ge⸗ 
fährlicher Natur ſein, doch hat er durch den Schlag 
mehrere Zähne eingebüßt. Wie ſtark die Erſchütterung 
geweſen ſein muß, geht daraus hervor, daß Herr 
Berg längere Zeit bewußtlos auf dem Perron liegen 


blieb. Wen die Schuld an dem Vorfalle trifft, wird 
jedenfalls 8 1 Unterſuchung ergeben. Anzeige it 


eins 


ber . ie 
Stargard i. P., 2. Okt. Ein gräßliches Un⸗ 


glück ereignete ſich geſtern Abend auf dem hieſigen 


Falle entſchieden. 


Bahnhoſe. Der von Poſen kommende Perſonenzug 
fuhr eben langſam ein, als plötzlich ein ſinnbetäuben⸗ 
des Geſchrei erlönte. Von der Plattform eines 
Wagens vierter Klaſſe war eine alte Frau mit ihrem 
6jährigen Enkelkinde zwiſchen die Räder geſtürzt. Dem 
Kinde wurde ein Arm und der Kopf abgefahren, die 
alte Frau aber unter den Gasbehälter des Wagens 
geklemmt, wodurch ſie ſchwere innere Verletzungen er⸗ 
litt und in das Krankenhaus gebracht werden mußte. 
Die in Arnswalde wohnende alte Frau wollte ihr 
Enkelkind, einen hübſchen blonden Knaben, den Eltern 
in Pyritz zuführen, wo dieſe die Ankunft Beider um 
9 Uhr erwarteten. 

Krone an der Brahe, 2. Okt. Auf dem Gute 
des Herrn Schumacher in Königlich Wirchudſchin 
brannten geſtern Abend mehrere Scheunen und 
Stallungen nieder. Da die Scheunen die geſammten 
Ernteerträge enthielten, iſt der Schaden recht be⸗ 


deutend. 
Bromberg, 3. Okt. Bei dem Gute Schönhagen 


an der untern Brahe, eine vi 
Mündung in die Weſchſel, 4745 e 
großen Bogen, durch den der Schifffahrts⸗ und 
Flößereiverkehr ſehr erſchwert wurde. Um dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen, iſt nach einem Uebereinkommen 
mit der Bromberger Schleppſchifffahrt⸗Aetlen⸗Geſell⸗ 
ſchaft von der Staatsregierung ein Plan 
zur Geradlegung, des Brahefluſſes feſtgeſtellt 
und ein Durchſtich der betreffenden Land⸗ 
ſtrecke, welche Eigenthum der genannten Ge⸗ 
ſellſchaft iſt, vorgenommen worden. Die Durchſtichs⸗ 
arbeiten haben am 1. Oktober v. J. begonnen und 
ind jetzt zum größten Theile zu Ende geführt. Am 
onnabend erjolgte durch Herrn Reglerungs⸗Bau⸗ 
meiſter Schmidt, welcher den Bau leitete, der letzte 
Spaten⸗ und Durchftich, ſo daß die angegebene Strecke 
ſich ſogleich mit Waſſer füllte. Der Durchſtich it in 
der Sohle 28 Meter und oben 50 bis 55 Meter 
breit. Seine Länge beträgt 500 Meter. 


Ger ichtshalle. 
Strafkammerſitzung vom 5. Oktober. 

Eine luſtige Hochzeit x 
wurde am 28. Mai 1 x 5 Hauſe des * 
Penner gefeiert. Derſelbe hatte ſeinem Knechte Carl 
Legner die Erlaubniß ertheilt, in deſſen Inſthauſe 
Säfte zur Hochzeit 8 9 5 zu dürfen, ftellte dabei 
aber die Bedingung, daß die Feier frühzeitig zu Ende 
gehen müſſe. Indeſſen ging im fröhlichen Thun ſogar 
die Nacht hin und auch als Penner am Morgen des 
29. die Räumung verlangte, zeigte die Geſellſchaft 
keine Luſt, zu gehen. Es wurde weiter getanzt und 
getrunken und die Folge war ein Strafbeſehl über 
3 Mk., die einer Anzahl Knechte zugeſtellt wurden, 
Legner aber wurde in Marienburg zu acht Tagen 
Gefängniß wegen Hausfriedensbruches verurthellt. 
Der Letztere legte dagegen Berufung ein und hat 
beute die Genugthuung, die Strafe aufgehoben zu 


ſehen. 8 

Die Frage, ; 
wie weit das Züchtigungsrecht eines Arbeitgebers 
dem Dienſtboten gegenüber gehe, wurde im zweiten 
Der Beſitzer Friedrich Worm zu 


älter ſind, als ſie zeigen. 


Conradswalde war wegen Mißhandlung ſeines Dienſt⸗ 
mädchens zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden. 
Er legte dagegen Berufung eln und gab heute zu, 
das Mädchen am 26. April mit Stock und Reltpeitſche 
zwar gezüchtigt zu haben, er ſei aber im Rechte ge⸗ 
weſen, da daſſelbe ihm den Gehorſam verweigerte. 
Der Gerichtshof anerkennt das Züchtigungsrecht nicht, 
ändert aber die Freiheitsſtrafe in eine Geldbuße von 
50 Mk. um, da der Angeklagte ſtark gereizt worden ſei. 


Sport. 

* Der Deutſche Radfahrer » Bund hat als 
Vorort für den 11. Bundestag Hannover gewählt. 
Es hatten ſich noch Bremen und Graz beworben, die 
aber im Laufe der Verhandlungen zu Gunſten 
Hannovers zurücktraten. Die Meiſterſchaft von 
Deutſchland im Kunſtfahren auf dem Hochrad, deren 
Inhaber im vergangenen Jahre Wilhelm Albrecht 
vom Frankfurter B⸗Kl. war, der aber dieſes Jahr 
nicht in Konkurrenz trat, gewann Rich. Schulz vom 
Altonaer R.⸗B. ſpielend gegen König und Kögler, 
R.⸗B. Turner, Dresden. Der bisherige erſte Vor⸗ 
ſitzende des D. R.⸗B., Hindenburg⸗Magdeburg, wurde 
am Schluß der Bundestagsverhandlungen einſtimmig 
zum Ehrenvorſitzenden des Deutſchen Radfahrer⸗ 
Bundes gewählt. 

* Neue Radfahr⸗Rekords. Allwöchentlich werden 
auf der Herne Hlll⸗Rennbahn in London, wohl der 
beſten Rennbahn der Welt, Verſuche angeſtellt, um 
die beſtehenden Rekords zu drücken. Am vergangenen 
Donnerſtag wurde wieder der engliſche Meilenrekord 
in Angriff genommen und von F. Pope⸗Altfreten ver⸗ 
beſſert, der 4 Meile in 32¼ Sek. zurücklegte, 3 Meile 
in 1 Min. 34/5 Sek., 2 Meile in 1 Min. 33 / Sek. 
und eine Meile in 2 Min. 5 Sek. Dieſer neue 
engliſche Rekord erreicht den von Auguſt Lehr in 
Hamburg gefahrenen. An dem Dreirad⸗Stunden⸗ 
rekord, den exit kürzlich der Franzoſe Echalls mit 
22 Mellen 848 Yards an ſich geriſſen, verſuchte ſich 
Levis Strond⸗London. Wenn es auch Strond nicht 
gelang, dieſen Rekord zu ſchlagen, ſo ſtellte er doch 
bei dieſer Fahrt Weltrekords von 2 bis 10 Meilen 
auf. Während der Stunde legte er 22 Meilen 
180 Pards zurück. 


Für die Hausfrau. 

Getrocknete Birnen mit Zucker. Die Birnen, 
welche von den feinſten Sorten ſein müſſen, werden 
vier bis fünf Minuten in kochendem Waſſer blanchirt 
und darauf zum Abkühlen in kaltes Waſſer geworfen. 
Hiernach ſchält man ſie ſo fein als möglich und bohrt 
mit einem Ausſtecher Blume und Kernhaus auf eins 
mal heraus. Alsdann legt man ſie in reichlich kochen⸗ 
des Waſſer, giebt Zucker, auf 1 Liter Waſſer + Kgr. 
gerechnet, etwas ganzen Zimmt und einen Guß kräftigen 
Weineſſig dazu und kocht nun auf gelindem Feuer 
die Birnen ſo lange, bis ſie ſich mit einem Holz⸗ 
ſpeilerchen gut durchſtechen laſſen. Darauf nimmt 
man ſie einzeln aus der Brühe, legt ſie dicht neben⸗ 
einander, den Stiel ſeitwärts gewendet, auf ein Brett, 
ein anderes Brett darüber und drückt ſie langſam 
bis zur Hälfte ihrer urſprünglichen Dicke zuſammen. 
Die ſo gepreßten Birnen legt man, nachdem ſie voll⸗ 
ſtändig erkaltet ſind, auf feine Weidenhürden und 
trocknet ſie im Ofen oder im Wärmebehälter einer 
Kochmaſchine, wobei man ſie öfter umwendet. Dicht 
und feſt eingepackt, werden ſie nach dem Trocknen in 
runden Schachteln aufbewahrt. Wenn man die 
Birnen nicht zugleich kochen konnte, ſo werden die 
folgenden immer wieder in derſelben Brühe gekocht, 
von welcher zuletzt nur ein dicker Satz übrig bleibt; 
dieſer wird in Flaſchen aufbewahrt und ſpäter zum 
Kochen der Birnen verwendet. 


Landwirthſchaftliche 
Nachrichten. 

§ Wie man Altersfälſchung bei Pferden 
auf die Spur kommt. Um alte Pferde jünger er⸗ 
ſcheinen zu laſſen, brennt der Händler mit einem 
glühenden Eiſen künſtliche Kunden (Marken, Bohnen) 
in die Schneidezähne ein. Er nennt das „Gitſchen“. 
Dieſer Betrug iſt nicht ſchwer zu erkennen. Man 
merke ſich folgendes: Die natürlichen Kunden find 
an den Schneidezähnen des Unterkiefers, wenn das 
Pferd acht Jahre alt iſt, im Oberkiefer, wenn es 
zwölf Jahre alt iſt, verſchwunden; zugleich iſt die 
Reibe⸗ (obere) Fläche der Schneidezähne breiter als 
lang leiförmig). Später ändert ſich die Geſtalt der 
Neibfläche, indem fie rund (Alter von 12—18 Jahren), 
dreieckig (Alter von 18—24 Jahren) und noch ſpäter 
verkehrtoval wird, jo daß der größte Durchmeſſer auf 
der Reibfläche des Zahnes von vorn nach hinten ge⸗ 
richtet iſt. Findet man Kunden, das beißt ſchwarze 
Gruben auf der Reibfläche von Zähnen, welche noch 
die eiförmige Geſtalt beſitzen, fo iſt das Pferd zweifel⸗ 
los „ gegitſcht.“ Das „Gitſchen“ geſchiebt aber auch 
an Zähnen, welche noch die eiförmige Geſtalt haben, 
zum Beiſplel um ein achtjähriges Pferd füntjährig 
ſcheinen zu laſſen. Das iſt an folgenden Zeichen zu 
erkennen: Um die natürlichen Kunden herum zieht 
ſich ein etwas erhabener gelblich gefärbter Ring, ſo⸗ 
genannter Schmelzring, welcher mit dem Verſchwinden 
der Kunden immer kleiner wird und ſchließlich nur 
noch einen Punkt darſtellt. Dieſer Schmelzring 
fehlt bei einem „gegitſchten“ Pferde oder 
iſt wenigſtens nicht um die eingebrannte 
Marke herum, ſondern hinter derſelben gelagert. 
Merke auch, daß Pferde, welche noch Kunden und 
eiförmig geſtaltete Reibflächen der Schneidezähne be⸗ 
ſitzen, oder lange Schneidezähne haben, die gewöhnlich 
ſehr ſchräg ſtehen, in der Regel fünf bis ſechs Jahre 


* 


Vermiſchtes. 

Kaiſer Wilhelm II. als Milchhändler, — 
unter dieſer vielverſprechenden Aufſchrift leiſten ſich 
franzöſiſche Blätter folgendes liebliche Märchen: „Der 
Sailer von Deutſchland, der durchaus keine Civllliſte 
hat, die im richtigen Verhältniſſe zu der Größe ſeines 
Reiches ſtände, ſucht in jeder möglichen Weiſe ſeine 
Einkünfte zu vermehren. So läßt er jeden Morgen 
die Milch der prachtvollen Schweizerkühe, die er in 
ſeiner Gutsherrſchaft bei Potsdam hält, verkaufen. 
Die Berliner Hausfrauen „raufen“ fait mit einander, 
um dieſe köſtliche Milch zu beſitzen, die an Reinheit 
und Unverfälſchtheit die Milch aller anderen Milch⸗ 
wirthſchaften übertrifft. Uebrigens läßt auch die 


Königin Viktoria von England die Milch ihrer 


Kühe verkaufen, nur daß fie den Erlös regelmäßig 
wohlthätigen Anſtalten überweiſt. Die Gewohnheit, aus 
Allem Nutzen zu ziehen, iſt in der hohen Geſellſchaft 
Londons ſehr verbreitet. Eine vornehme Dame, eine 
Verwandte der königlichen Familie, erzielt einen 
hohen Verdienſt aus einer Dampfwäſcherei, die den 
ganzen Hof zu ihren Kunden zählt.“ Die Phantaſie 


der Parlſer Zeitungsfabuliſten tft alſo bereits bei der] Schutz bereits erfolgreich aus. Als der 
Kuh angelangt und hat es nicht mehr weit, bis fie | Dampfer „Meduſa“ des Peſter Lloyd einen 
auf — ein anderes Hausthler kommt. Teil feiner Ladung in ein Leichterſchiff ver⸗ 
»Eine Statiſtik für Schnupfer. Ein jpleeniger | laden hatte, wurde dasſelbe von Melo be⸗ 
Engländer hat ausgerechnet, daß jeder leidenſchaftliche] ſchlagnahmt; erſt das Eingreifen des Deut: 
Schnupfer zur Bedienung ſeines Riechorgans mit dem | ſchen Geſchwaderchefs erwirkte die Freigabe. 
edlen Schnupftabak 363 Tage von den 365 Tagen — 
21 Jahre 5 1 i nat bg ir von = Nachtrag. 
agen kommt na olgender erechnung es Ei d 
Engländers heraus: Alle 10 Minuten eine Priſe, für t. Einbruch. „In der perfloſſenen Nacht it 
> . wiederum bei einem Kaufmann in der Königsberger 
jede Priſe 13 Minuten Zeit durch Nehmen, Hinauf⸗ 5 d Der Dieb durch 
5 Wilden an der Naſe ꝛc., was alſo den Ta ſtraße eingebrochen worden. Der Dieb war dur 
15 16 Funde gerechnet, 2 Sine 24 Minuten erbrochenes Luftfenſter vom Hof aus in eine 
täglich, für das Jahr aber 365 Tage ausmacht. Wir — 25 L one S 
bitten alle verehrlichen Schnupfer, an ſich zu beobachten, eine Schür 5 2: Schüſſel mit Brattlopen, 
wie weit diefe Berechnung, ſoweit fie die tägliche Butter und Brod ſowie 1 Mk. geſtohlen Jedenfalls 
iſenlabung der Naſe anbelangt, zutrifft. ö - Br 
Pr Folgendes Manöverſtück äblen di muß der Dieb aber bei ſeiner Arbeit geſtört fein, 
Jo 995 dr“: Der + r chen erzählen ' e] denn er hatte die frei liegenden ſilbernen Löffel, zwei 
gun = RE Dee - 2 fette gerupfte Gänſe, ſowie fünf zum Braten fertig 
denne und Halt u in arger Ber hergerichtete Enten unberührt gelafjen. 
klemmung befindlichen Küraſſier⸗Ordonnanz aus der 12 
Verlegenheit. Im Gewühle des Manöverlebens kam Börſe und Handel. 5 
an diefem Tage Vormittags ein Küraſſier auf die[ Telegraphiſche Börſenberichte. 
Walkmühle geſprengt und klagte mit betrübter Miene Berlin, 5. Oktober, 2 uhr 30 Min. Nachm. 
fein Leid: er habe eine wichtige Nachricht einem im | Börſe: Feſt. Cours vom 4.10. 5.10 
Oskeſchen Gaſthofe in der Stadt wohnenden Offizier [3 ½ͤ pet. er 75 e Pfandbrieſe. 95,90 95,90 
ſofort zu überbringen; der dahin führende Weg ſei 3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 11 0 Sn 
aber, wie er joeben bemerkt habe, jo ſtark von Vor⸗ Deſterreſchiſche Gold rente 6,30 | 96,3 
: 4 pCt. Ungariſche Goldrente 93,50 93,70 
poiten = Patrouillen der feindlichen Partei beſetzt, Ruſſiſche Banknoten 212.20 212,40 
daß es ibm unmöglich jet, ungehindert hindurch Bester iſche Banknoten 160,0 16105 
zu kommen. Herr O. aaf der Walkmühle wußte Delice ge Sanleighgne 107,00 | 107,00 
ſofort Rath; er erſuchte den Küraſſier, ſein Pferd 4 pet. preußiſche Conſols 106,80 | 106,75 
vorläufig im Stalle unterzubringen, alsdann wurde | 4 pCt. Rumän ie 9700 81,40, 
der Reitersmann in einen Plan gewickelt und auf | Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten | 107,60 | 107,70 
einen mit einem Pferde beſpannten Wagen gelegt, der 
darüber befindliche leere Raum des Wagens wurde Produkten ⸗Börſe. Aue 
mit leeren Obſtkörben ausgefüllt, jo daß die ganze | Cours vom “| In ar 8 
Fuhre in der That einen durchaus unauffälligen Ein⸗ Weizen 1 „ 46897 15720 15620 
druck machte. So gelang es glücklich, die unſichtbare Roggen: 1 2 
Ordonnanz an ihren Beltimmungsort und wieder zu:] gen: Ott ov. 125,00 | 125,20 
rück zu bringen, obgleich der Wagen häufig von den Mü. DE 135,00 | 134,20 
Vo rpoſten angehalten, aber als nicht verdächtig duch | Petroleum loro 18,40 18,40 
gelaſſen wurde. Der wackere Küraſſier, der ſich auf] Rüböl Nov Dez. 30 48,10 
dieſe Weife in die Reihen feiner Feinde begeben und April⸗M ii 49,10 2 
den ihm ertheilten fen 172 aer Hatte, | Spiritus Nov. Dez. 31,90 31, 
dem betreffenden er belobt und mit 77 F r 
3 Saen e — nabe 3 an rb Mittags. 
* Ueber ein Stück ru er Erziehungskunſt ; 5 er he, 
würd der „Tic. Rundſch“ geichrieben: Die Sucht Setreide Starte pro 10000 . el. Ja: 6 
zum Reglemente Aue auc in Sede Leo eontingeutlkt :: 0 We 
räzeptoren un auch in Kurlan re L i fBaentirt: 7... 12.0. 3500 
Be Een Das Reueſte auf blefem Gebiet, von dem | e ting 


ſich auch Ben Akiba nichts hätte träumen laſſen, wird 
aus Libau gemeldet, wo einem jeden Gymnaſiaſten 
gegen Zahlung von 10 Kopeken „Regeln für die 
Gymnaſiaſten des Libau'ſchen Nikolai⸗Gymnaſiums“ 
zugeſtellt worden ſind, die er beſtändig bei ſich zu 
tragen hat. Unter dieſen minifteriell beſtätigten Regeln 
über Anſtand und Ordnung finden ſich neben manchem 
Beachtungswerthen auch folgende Vorſchriften: Die 

ſſen Blouſe und Mantel zugeknöpft tragen, 


üler müſſen 
en Kin Bart, auch kein Schnurrbärtchen, 
müſſen jeden Samstag 


kein langes Haupthaar tragen, 

und Sungio zur Kirche gehen u. ſ. w. Ferner iſt 
der Beſuch des Theaters nur mit Erlaubniß des 
Direktors geſtattet; mag der Vater noch ſo ſehr dafür 
fein, daß ſeine Jungen ein Stück von Schiller oder 
Goethe ſehen, der Direktor kann ſein Nein dagegen 
ſetzen. Das Leſen von Büchern aus öffentlichen oder 
Leihbibliotheken iſt Schülern nicht anders geſtattet, 
als unter der Bedingung, daß jedes Buch einem 
Inſpektor der Schule vorgelegt wird. Auf der Straße 
darf der Schüler vom 20. September bis zum 20. 
April nach 7 Uhr nicht geſehen werden, Spaziergänge 
außerhalb der Stadt ſind auch Primanern nur unter 
Aufſicht der Eltern oder eines Lehrers geſtattet. 
Selbſt das Schlafen unterliegt der heiligen Hermandad: 
jeder Schüler hat um 6 Uhr aufzuſtehen und um 
10 Uhr ins Bett zu gehen. — Es fehlt nur noch, 
daß man in jedes Haus einen Pollziſten ſetzt. 


Vereinschronik. 
* Der Vorſtand der Würgerreſſouree hat die 
diesjährige Generalverſammlung auf Montag, den 
16. Oktober, Abends 8 Uhr einberufen. 


Der Werkmeiſter⸗Verein hält Sonnabend | 27,2 


eine Hauptverſammlung ab. Nicht retournirte Verſ⸗ 
Anträge wolle man mitbringen. 


Briefkaſten. 

Dr. R. M. Moltkes Krieg von 1871, der ge⸗ 
ſammelten Werke dritter Band, das dürfte das für 
Ihre Zwecke geeignetfte Werk ſein. ? 

Na Beſoldet nein, beziehen aber Repräſen⸗ 
tationdgelder und Vergütungen. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Budapeſt, 5. Okt. Der Käfer Michael Cslolics 
wurde wegen verſuchten Mordes an dem Fürſtprimas 
Vaszaſy, jo wie verfuchter vorſätzlicher Tödtung an 
dem Prieſter Medardus Kohl zu zehn Jahren Zucht⸗ 
haus und zehn Jahren Verluſt der bürgerlichen Rechte 
verurtheilt. 

Königswinter, 5. Okt. Der Manrermeifter, 
welcher den Bau des eingeſtürzten Hotels „Zum 
Goldenen Drachen“ leitete, iſt verhaftet worden. 

London, 5. Okt. Die Bürgermeiſter von Sheffield, 
Bradford und Leeds veranſtalten für nächſten 
Montag eine Zuſammenkunft von Delegirten der 
Bergwerksbeſitzer und Arbeiter, um, nachdem alle bis⸗ 
herigen Vermittelungsverſuche fehlgeſchlagen, durch 
perſönliche gegenſeitige Ausſprache, eine baldige Be⸗ 
endigung des Kohlenſtreikes herbeizuführen. 

Brüſſel, 5. Okt. In einem Interview erklärte 
General Brialmont dem Redakteur der Independance 
belge, er werde in der nächſten Seſſion einen Geſetz⸗ 
entwurf zur Neuorganiſation der belgiſchen Armee 
einbringen, demzufolge deren Aktivſtärke fortan 
216,000 Mann betragen ſoll. 

Newyork, 5. Okt. Hier eintreffende Berichte aus 
Braſilien behaupten, daß ſich Peixoto nur noch auf 
5000 Mann ſtütze und täglich unpopulärer werde. 
Mello's Lage fei äußerſt günſtig, derſelbe habe eine 
proviſoriſche Regierung in Santa Catarina gebildet. 


Telephoniſcher Specialdie uſt 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Köln, 5. Oktober. Wie die „Kölniſche 
Zeitung“ meldet, übernahm die deutſche Re⸗ 
gierung den Schutz der öſterreich⸗ungariſchen 
Unterthanen in Braſilien und übte dieſen 


Danzig, 4. Oktober. Getreidebd vie, 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): niedriger. 
Umſatz: 200 Tonnen 2 
inl. hochbunt und weiß 135—136 
„ hellbung FR 133—13 
Tranſit peut und weis, 130 
5 Wün t 127 
Termin zum freien Verf ehr Oktober 137,00 
Tran it 5 m, 124.50 
Regulirungspreis 3. fir ten Verk⸗ hr. 135 
Ro aaa 21 g Qual -O gew.): rnedriger. \ 
ee 
ruſſiſch⸗polniſcher zu 1 : 
sat, Dildo a Lcanſſt 115 
— 2 „ a ee 92 
egulirungspreis z. freien Verkehr. 115 
1 große (060 — folg) ni ug 8 131-138 
leine (625—6' % g) 115 
ien F 
rbſen, inlär Fiſche 125 
„ ; 105 
Raten r 212 
ohzucke r, inl, Rend. 88 %, jtetig. 14,0 


e Spiritusmarkt. 
co „anzig, 4. Oktober. Spiritus pro 10,000 1 Isco 
3 0 5 5 pro une nicht 
November-Mai 31 GD. pro Oktober 32,50 Gd., pro 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 4. Oktober. Kornzucker exkl. vo! 
92 pCt. Rendement —,—, neue 15,20. Kornzucker exkl. 
am 88 pCt. Rendement 14,25, neue 14,40. ornzucker 
erkl. von 75 pe. Rendement ——. Ruhig. — Ge⸗ 
a ede mit Faß 28,50. Melis I mit Faß 

‚ad. ig. 


(EEE TEE ˙ AA WETTER ER 
Ca. 6000 Stück Seidenſtoffe 


— ab eigener Fabrik — ſchwarze, weiße und 
farbige — v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 
Meter glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. 
Farben, Deſſins ꝛc.). Porto- und ſteuer⸗ 
frei ins Haus!! Katalog und Muſter umgehend. 
G. Henneberg’s Seiden-Fabrik (. k. Hofl.), Zürich. 


Rauchen als Heilmittel bei Aſthma! 

Kein Mittel erzielt bei Aſthma, Athemnoth, 
Bronchial⸗Huſten und Verſchleimung, chli. 
und Bronchial⸗Katarrh einen ſo ſchnellen und 
ſicheren Erfolg, wie „Joys Asthma - Ci- 
ga retten“, Die ſchlünmſten Anfälle werden 
durch das Rauchen einer einzigen Cigarette augen⸗ 
blicklich gelindert. Garantirt unſchädlich für 
Kinder, Damen, überhaupt für jede Conſtitution. 
Zu beziehen in Schachteln à M. 2,50 durch die 
meiſten Apotheken des In⸗ und Auslandes, 
in Elbing durch Herrn Apotheker Leistikow, 
ſowie durch die übrigen Apotheken. Nur 
cht mit Firma Wilcox & Co., 239 
Oxford⸗Str., London W. 
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Erſte 
Operelten⸗Aufführung 
der Saifon: 


Der Vorelhanllkr, 


Operette in 3 Acten. 
Muſik von Zeller. 
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Bernh. Janzen. 
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Kirchliche Anzeige. 


Es wird unſerer Gemeinde bekannt 
gemacht, daß während der Winter⸗ 
monate die Taufen und Trauungen 
am Sonntag um 2 Uhr vollzogen 
werden. — Zugleich erſuchen wir unſere 


Gemeindemitglieder im Intereſſe der] 4 


kirchlichen Ordnung die Taufen 


und ſogenannten ſtillen Trauungen 
während der Woche möglichſt auf die]! 


Tage: Dienstag, Donnerftag und 
Freitag, Nachmittags 3 Uhr, zu ver⸗ 
legen. 


Der Gemeinde⸗Kirchenrath 


von Heil. Drei⸗ Königen. 
on He are önigen 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Ella Jaekel mit dem 
Lehrer Herkn Carl Sievert ⸗Schulitz a. W. 
boren: Herrn Gymnaſial⸗Oberlehrer 
n T. 
eſtorben: verw. Geh. Juſtizräthin 
Wellenberg « Mariewetder 17 8 2 
N Scheu⸗Inſterburg 1 S. 


— 
Elbinger Standesamt. 
Vom 5. Oktober 1893. 

Geburten: Bürgermeiſter Dr. Carl 
Contag 1 T. Klempner Bernhard 
Preuß 1 S. — Fabrikarbeiter Chriſtof 
Hopf hfoch 

ufgebote: Tiſchler Ferdinand 
Schmaglowski mit Mae ahnen — 
Schneidermeiſter Franz Hahn mit 
Thereſia Gehſe. — Arbeiter Auguſt 
Dietrich Elbing mit Maria Lilienthal⸗ 
Guhren. — Schuhmacher Rud. Herm. 
Kutkowski⸗Elbing mit Anna Wenzel⸗ 
Vorſchloß Stuhm. — Arbeiter Carl 
Kowalski mit Wilhelmine Döring. 

Eheſchließungen: Schloſſer Emil 
Quindt mit Auguſte Liedtke. — Fiſcher 
Auguſt Witt ⸗ Streckfuß mit Anna 
Abraham » Elbing, 

Sterbefälle: Maurergeſelle Rudolf 
Reichert 1 S. 1½ J. Dienſtbote 
Wilhelmine Schulz 27 J. — Stein 
drucker Carl Senkelwitz 1 S. 16 T. — 
Jabrikarbeiterin Chriſtine Pärſchke 
25 J. — Rentierfrau Dorothea Jo⸗ 
hannis, geb. Gehrmann, 80 J 


Bürger-Reſſource. 
Montag, den 16. October d. J., 
Abends 8 Uhr: 


General perſammlung. 


Die Tagesordnung ift im Geſellſchaſts⸗ 
lokale ausgehängt. : 
Der Vorſtand. 


o 
Werkmeiſter⸗Verein. 


Sonnabend: Haupt⸗Verſammlung. 
Noch nicht retournirte Verſ.⸗-Anträge 
ſind mitzubringen. 


Der 


Ortsverein der Ciſchler 


feiert 


Sonnabend, den 7. Oktober er., 


in den Sälen des Gewerbehauſes 


ſein 
24jähriges Stiftungsfeſt 


in Coneert, 


und nachfolgendem 7 
Aufang 8 Uhr Abends. 
Es ladet hierzu ergebenſt ein 
f Der Vorſtand. 
NB. Sonntag, Nachmittag 4 Uhr: 
Beitragentrichtung. 


Gewerkberein 
der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 7. October er., 


Abends 8 Uhr: 


Verſammlung. 


Sonntag, den 8. October er., 
Nachmittags 4 Uhr: 


Vortra 
des Herrn Dr. med. Bleyer. 
Das h 
ie mit Familien ift wün⸗ 

ah Vorſtand. 


Erſcheinen ſämmtlicher 


Bekanntmachung. 


Diejenigen hier wohnhaften Perſonen, 
welche im künftigen Jahre ein Gewerbe 
im Umherziehen betreiben wollen, werden 
hiermit aufgefordert, ihre Anträge auf 
Ertheilung von Wandergewerbeſcheinen 
hier baldigſt einzureichen. 

Elbing, den 2. Oktober 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


2 für Studi 
ianinos ür Studium u. 


Unterricht best. 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei 
auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Pianino- 
Fabrik. 
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5 Nen Vorschrift des Universitäts- Ma 
4 „Professors Dr. Harless, König ö 
Geheim. Mofratk ia Bonn, gefertigte 


Stollwere sche 1 5 
Brust- Bonbons, 


Zeit 50 Jahren bewährt, nehmen WW 
unter allen ähnlichen Hausmitteln den 
ersten Kang ein. 175 
j Als Linderungsmittel gegen 
Austen, Heiserkeit und . 
£ katharrhalische Affeetionen ® 

1 gibt es nichts Besseres. 1 5 
9 Vorräthig in versiegelten Packeten x 
4 zu 40 und 25 Pfg. in den meisten 
ä guten Kolonlalwaaren-, Droguen-Ge- & 
4 schäften und Conditoreien, sowie in 1 
Apotheken, durch Firmen- Schilder ® 

kenntlich. 


2 


Prachtvolle 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegaui.S. 
gegr. 1846. 5 


g Ein wahrer Schatz 


für die lücklichen Opfer der 
denne 2 05 (Onanie) 
un eheimen weifun⸗ 0 
gen 5 das berühmte 2 
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80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
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Er Gebauhr 


Flügel 1. Pianino- Fabrik 
nigsberg I. Pr. 
Prämlirt: London 1861. — Moskau 1872 
on . g Ar ka 1880 — 
3rombarg . — 
. ihre anerkannt vorzliglichen 
— nee. Unorreicht in Stimm- 
77 ng und Dauerhaftigkeit der Me- 
Aden „ selbst bei sturkstem Gebrauch. 
‚chste Tonfülle, leichtoste Spielart. 


Tbeilzahlungen 


— Umtausch ge 
Ulustrirte — 
fr. = 


gratis und Ano. 


F 
T 
Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 
Winterausgabe 1893194, 


der 


Meine Wohnung 
befindet ſich jetzt 


Feifherkt, Nr. 15, 


im Haufe des Lederhändlers 
Herrn Boesel. 


Der Rest von 


Sehuhwaaren 


wird im Einzelnen, auch 
fim Ganzen zu Spott- 


preisen verkauft. 


Fleiſcherſtr. 15. 


iſt zu haben pro E 
kfomiſchen Vorträgen zes in semplar 5 Pf., 


S. Braun, 


Tamilien-Verſorgung. 


Alle deutſchen Reichs⸗, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamten, Geiſtlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 
tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 
wollen, werden auf den 


Preußiſchen Beamten-Derein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 
Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
Verſicherungs⸗Auſtalt, 
aufmerkſam gemacht. 3 
Berficherungsbejtand 98,695,960 M. Bermögensbeftand 22,938,000 M. 
Die Kapital⸗Verſicherung es Preußiſchen Beamten⸗Vereins iſt vortheil- 
hafter, als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. = 
In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) find die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 
frei zugeſandt von der 5 
Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 
—— —— — — — —— • ä 
Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. 
— — Ü — — — 44 
Acht höchste Auszeichnungen! 


I lnler's Medizinalpflanzen. 


„Sr. Königl. Hoheit dem Herzog Karl Theodor 
in Bayern, Dr. med., gewidmet.“ 


27 Regierungs-Empfehlungen. 


Zwei starke Quartbände, enthaltend 203 Farbentafeln, gezeichnet von 
Professor Schmidt in Berlin u. A., nebst ausführlichem Text. 
Vollständig in 52 Lieferungen à 1 M., oder in 2 eleg. Halbjuchtenbdn., 
system. geordn., solid geb. 63 M. 


Einziges neues Werk über 


Die Orchidaceen 


Deutschlands, Deutsch-Oesterreichs und der Schweiz, 
herausgegeben von Max Schulze, 
vollständig in 10—12 Lieferungen, à 1 M., enthaltend 7—8 feine 
Chromotafeln nebst Text in Lexikonformat. Alle 4 Wochen erscheint 
eine Lieferung. 


Prof. Dr. | 


Fiora von Deutschland, 
en Smpiohtene | Oesterreich u. d. Schweiz. 


Complett in 4 Bänden oder 45 Lieferungen à 1 M., 
mit 616 prächtigen und naturgetreu in feinstem Farbendruck 
ausgeführten Tafeln nebst Text enthaltend. 
In 4 eleganten, soliden Halbfranzbänden gebunden 54 M. 


1842. 1892. 
Soeben erscheint in 60 Halbbänden à 3—5 M. und zwar in mo- 
natlichen Zwischenräumen, die 


Jubilä Anskehe der v. Schlechtendal-Hallierschen 
ublaums- A132 | Flora von Deutschland. 


Einzige vollständige Flora Mitteleuropas 
mit colorirten Abbildungen. 
Sie enthält 8374 Textseiten und 3368 Chromotafeln mit über 
10,000 Nebenfiguren. 
Prospeete und Probenummern auf Verlangen gratis und franco. 
Band I oder Lieferung I der Werke können von jeder soliden 
Buchhandlung zur Ansicht vorgelegt werden. 


/ 
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Anzeiger 


Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein. 


oflief. Sr. Mafeſtät des Kaiſers. 
Beete Se Herzogl., Fürstl. Hoflief. (12 Hoflief.-Titel) 


— — ä ꝛ—( jůͤ . -( 


Vereins ahnen, Banner, geſtickt u. gemalt; pracht⸗ 


volle künſtleriſche Ausf., 
unbeſchränkte Dauerhaftigkeit wird ſchriftlich garautirt. 
Fahnen und Flaggen von echtem Marine⸗Schiffsflaggentuch, 
Vereins⸗Abzeichen. — Schärpen. — Fahnenbänder. 
Theater-Decorationen. 
Zeichnungen, Preis verzeichnisse versenden wir gratis u. franco. 


Jeder Leſer unſeres Blattes ſollte auf den 


Königsberger Sonntags 


abonniren. Derſelbe iſt unparteiiſch, EP 
haltend, und behandelt ſämmtliche Gebiete der 
Lebeus in intereſſanteſter Form. 


Abonnement m 


Wiſſer 


Exped. der Altpr. Ztg. der nächſten Kaiſerl. Poſtanſtalt. 


beliebiger Anzahl zur Verfügung. 
Expedition: 


Königsberg i. Pr., 
Kneiph. Lauggaſſe 261. 


4 erſparen alle Diejenigen, welche bei 
Geld und Zei Stellengeſuchen, Häuſer⸗„Guts⸗, 
8 Geſchäfts⸗ ꝛc. Käufen und Ver⸗ 
käufen, Pacht oder Verpachtungen, Aſſocie⸗, Vertreter⸗, Agentur: | 
geſuchen ze, ihre Abſicht direkt in einer Annonce kund geben. 
Man wendet ſich zu dieſem Zwecke an die Ceutral⸗Aunoncen⸗ 


Expedition der deutſchen und ausländiſchen Zeitungen von 
8 & Ali (gegründet 1864), welche dieſe Chiffre: 


Annoncen ſogleich nach Eingang an die beſtgeeigneten Zeitungen 
befördert und die einlaufenden Offertbriefe gebührenfrei ſtets am 
Tage des Eingangs dem Auftraggeber zuſendet. a 

Billigſte Bedienung. Gewiſſenhafte Rathsertheilung. 

Bureau in Königsberg i. Pr., Franzöſiſche Straße 25. 


illig, ſehr unter⸗ 
2 haft und des ſozialen 


75 Pf. pro Quartal bei 
Probenummern nee arte und fenuto i. 


Mehrere Tonnen Speiſe⸗Reſte 
ſollen Sonnabend, den 7. Oetober 
d. J., 9 Uhr Vorm., im ſtädtiſchen 
Krankenſtifte meiſtbietend verkauft werden. 

Elbing, den 5. October 1893. 

Der Vorſtand. 


BR. 


Richters Anker⸗Steinbaufaſten. 
Beim Einkauf dieſer berühmten]? 
Steinbaukaſten ſei man ſehr vorſichtig 
und nehme nur die echten Kaſten mit 
der Fabrikmarke „Anker“ an. Sie 
ſind zum Preiſe von 1 bis 5 Mark 
und höher vorrätig in allen feineren 
Spielwarengeſchüſten. — Illuſtrierte 
Preisliſte ſenden auf Wunſch 
„Ad. Richter & Cie. 


5 Nudolſtadt (Thür); Mien, L Nibelungeng 4; 
Olten; London E. C.; New Vork. 


Be te u. billi 1 te ugsguelle für garantirt a 
neue, E 5 De eibene. echt nordiſche 


eitiedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pig, 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine prima 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
Karen 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; ſilberweiße 

ettfedern 3 M. 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pig. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
Ganzdannen (er füträftig) 2 Wi. 50 Pfg. und 

M. Verpadung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

> Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 


‚Atelier känfl. Zähne 
Hpecialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 
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Die erſte Tanzſtunde in meinem 

Curſus für a 

Körperbildung und Can 


it am 7. d. Mts. im Saale der 
N a 
Weitere Anmeldungen in unſerer 
Wohnung Inn. Mühlendamm 28. 
Hochachtungsvoll ergebenſt 
Tanz⸗ und Balletmeiſter O. Haupt 
und Frau. 


Habe mich in Elbing, 
Herrenſtraße 46, 


vis-A-vis Herrn Kaufmann 
Herrmann Wiebe, als 


Thierarzt 
niedergelaſſen. 


Ludwig Arnheim, 
Thierarzt. 


Schraubſtöcke, Blasbalg, Ambos und 
Schneidkluppen ſind billig zu verkaufen 
f Waſſerſtraße 91. 


Geſucht zum Okt. od. Nov. muſikal., 
evangel. Erzieherin zu 2 Kindern. 
Rittergut Trockau bei Kaiſersfelde 
(Poſen). 


Für den Haushalt und zur Hülfe 
bei der Erziehung der Kinder ſuche ich 
ein älteres, gebildetes 


‚oil ches Fräulein. 


eldungen mit Gehaltsanſprüchen 
zu richten an Fran M. Itzigsohn, 
geb. Katz, Allenſtein. 


Zu vermiethen 


möblirtes Zimmer 


mit auch ohne Pen on 
Inn. Mühlendamm 16. 


n 
Eine Wohnung iſt zu vermiethen 
Königsbergerſtraße Nr. 83. 


Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Herrenſtraße 


u vermiethen. 
3 u erfragen Neuſtädt. Wall- 
firabe Nr. 12. 


90 
Haffküſtenfahrt. 
Die diesjährigen Fahrten meiner 
Dampfer ſind bis auf Weiteres eiuge⸗ 
ſtellt. Sobald dieſelben von der König⸗ 
lichen Regierung aus dem Geſundheits⸗ 
dienſt entlaſſen werden, nehme ich mit 
denſelben die Fahrten in vollem 1 
wieder auf. Erſatz zu ſchaffen war, ob⸗ 
gleich ich mich bemühte, der vorgerückten 
Jahreszeit wegen und wegen zu wenig 
Arbeit nicht möglich. 5 
Paul Friers. 


N 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 235. 


Elbing, den 6. Oktober. 


1893. 


William. 


Roman aus dem deutſch⸗amerikaniſchen Leben 


von 
e Freiin von Spaettgen. 


; Nachdruck verboten. 

Eine Stunde mochte wohl verſtrichen ſein, 
und noch immer ſpielte der einſame, in ſeine 
Kunſt verſenkte Mann. Längſt batte ſich die 
Negerin zurückgezogen und ſaß jetzt drin im 
Nebenzimmer. um mit andächtig gefalteten 
Händen der Muſik weiter zu lauſchen. a 

Aber horch! Waren das nicht Stimmen 
auf der Treppe? Gewiß, Miß Bell war es, 
die Herrſchaft kehrte heim. 

Leiſer und immer leiſer war unterdeſſen der 
Spieler in die Melodie „Es war ein Traum“ 
übergegangen. Nur gleich einem Hauche zitterte 
es noch unter ſeinen Händen. 

Da — Allmächtiger, wo befand er fih? 
Vor ihm ſtand wahrhaftig die Geſtalt ſeiner 
Träume und Gedanken, Iſabel am Arme ihres 
Vaters! Die nächſte Sekunde aber brachte 
William zur Beſinnung und in die Wirklichkeit 
zurück, ließ ihm auch das Peinliche, Beſchämen de 
der Situation klar vor Augen treten. Wie 
durch einen betäubenden Schlag aus ſüßen 
Träumen herausgeriſſen, war er emporgeſprun⸗ 
gen und lehnte nun, die Blicke zu Boden ges 
ſchlagen, in ſprachloſer Verlegenheit am Klavier. 
Sogar die Lippen blieben krampfhaft geſchloſſen, 
daß er nicht einmal ein Wort der Entſchul⸗ 
digung zu ſtammeln vermochte. Erſt als Mr. 
Burton's ſcharfe, vor innerer Erregung bebende 
Stimme ihm in die Ohren dröhnte, faßte er 
ſich raſch und erhob die Augen. 

„Herr, wer giebt Ihnen die Erlaubniß, hier 
in meiner Tochter Boudoir Klavier zu ſpielen? 
Kr ift ja eine ſaubere Entdeckung, die mir zu 

heil wird, ha, ha!“ 

Dunkelroth vor Zorn war des Leidenden 
Antlitz geworden, welcher jetzt mit den beiden 
Stöcken heftig auf den Boden ſtampfte. 

„Vater!“ mahnte ihn Iſabel ernſt und 
dringend, indem ſie ſich bemühte, die eigene 
Verlegenheit zu bekämpfen. . 

Doch jener fuhr, dem Geſchäftsführer un⸗ 
ſicheren Ganges ſich nähernd, nur noch wüthen⸗ 


der fort: 3 
„Laß mich]! Ich ſehe, daß Du während 


meiner Abweſenheit es doch nicht verſtanden 
haſt, Dich vor Zudringlichkeiten zu ſchützen. 
Wahrlich mein Herr, Sie ſcheinen Ihre 
Stellung doch gar ſehr zu überſchätzen!“ 
rief er höhniſch. „Glauben Sie vielleicht, mein 
Haus ſei ein Hotel, wo jeder nach Be⸗ 
lieben den Flügel maltraitiren darf? Iſt das 
bei Ihnen zu Lande Sitte, daß man sans fagon. 
in Damenzimmer eindringt, Sie deutſcher — 
Gentleman?“ 

Der Gemaßregelte ſtarrte den Sprecher eine 
Weile ſtumm an; aber nur eine kurze Zeit 
dauerte dieſe Faſſungsloſigkeit. Hoch und ſtolz 
richtete er ſich dann vor Mr. Burton auf — 
Iſabel kannte dieſe Haltung nur zu wohl — 
und entgegnete, ihm eine ſörmliche Verbeugung 
machend, ſcharf und ſchneidend: 

„Gewiß, Sir, Sie haben recht! Der deutſche 
Gentleman hatte für eine Stunde vergeſſen, daß 
er ein bezahlter Diener Ihres Hauſes iſt. Als 
Mr. William, der Geſchäftsführer Ihrer Firma, 
bitte ich vielmals um Vergebung. Das Ein⸗ 
dringen in dieſes Gemach iſt ein niemals zu 
ſühnendes Unrecht. Einzig die Liebe zur 
Muſik, die heiße, unbezwingliche Sehnſucht, ſelt 
endloſer Zeit wieder einmal die Taſten eines 
Inſtruments zu berühren, hat ihn fortgeriſſen 
und die Regeln des guten Tones vergeſſen 
laſſen. Allein der deutſche Gentleman verlangt 
auch, daß Sie, Mr. Burton, jene kränkenden 
Worte zurücknehmen. Wilhelm van der 
Capellen, deſſen Familie der der Burlon’3 an 
Rang und Anſehen mindeſtens gleichkommt — 
er läßt ſich nicht gleich einem Stallburſchen zur 
in Rellen oder fordert heute noch jeine Ent⸗ 
aſſung!“ 

„William!“ kam es wie ein Schmerzens hauch 
aus des jungen Mädchens Bruſt. „Vater! 
Halt ein, Du weißt nicht, was Du ſprichſt!“ 
Den noch immer vor Erregung bebenden alten 
Mann faßte ſie beinahe wild an der Schulter. 
„Sag' ihm, daß es ein Mißverſtändniß iſt! 
Bitte ihn wegen Deiner Heftigkeit um Ver⸗ 
gebung! Ich — ich hatte ihm geſtattet, hier 
zu ſpielen; gebeten hatte ich Mr. William, daß 
er in meiner Abweſenheit es ſtets thun möchte. 
Und nun beleidigſt Du ihn in ſolcher Weiſe! 
Das verzeiht er Dir nicht — o, nun gebt er!“ 

Ihrer ſelbſt kaum mächtig, ließ ſie des 
Vaters Arm los und brach in konvulſiviſches 
Schluchzen aus. 

„Sp alſo ſtehen die Dinge, Iſabel? Ja, 


dann iſt es freilich etwas Anderes!“ ſtieß der 
kranke Mann, den Mund zu einem ſarkaſtiſchen 
Lächeln verziehend, bitter heraus und ſah ſcharf 
prüfend in das leidenſchaftlich zuckende Antlitz 
ſeines Kindes. 

Und daſſelbe verrieth dem ſtolzen, ehr⸗ 
gelzigen Amerikaner jetzt viel. Ein einziger 
Blick auf dieſes Paar genügte vollkommen, ihn 
aufzuklären, wie es in beider Herzen ausſchaute, 
verrieth ihm, daß er noch gerade zur rechten 
Zeit heimgekehrt ſei, um ein in ſeinen Augen 
arges Unglück zu verhüten. 

„Gut, dann muß ich dem deutſchen Herrn 
meine Uebereilung wohl abbitten? Oder, was 
gewiß noch wirkſamer wäre, bitte Du ihn ſtatt 
meiner um Entſchuldigung, was Dir ſicherlich 
kein allzu großes Opfer koſtet!“ ſagte Mr. 
Burton, das erglühende Mädchen boshaft 
muſternd, mit verletzendem Spotte und fügte 
noch lachend bei: „Du, Iſabel, biſt ja ſeit 
Jahren unumſchränkte Herrin hier im Hauſe 
wie unten in der Office, da iſt Dir denn der 
Herr Geſchäftsſührer unentbehrlich geworden, 
wie es ſcheint!“ 

Vernichtenden Schlägen ähnlich trafen ſie 
des Vaters Worte, doch gewann ſie ſo viel 
Willenskraft über ſich, das Kränkende derſelben 
ruhig hinzunehmen und zu ſchweigen; nur war 
ſie an William's Seite getreten und blickte 
bittend zu ihm empor und ihr ganzes Herz 
ſprach ſich darin aus. 

„Sie dürfen jetzt nicht fort, William, ver⸗ 
geben Sie um meinetwillen!“ kam es 
flüſternd aus dem ſchönen Munde. 

Dennoch hatte der Kranke es vernommen, 
welcher, den unſicheren Körper auf ſeine Stöcke 
geſtützt, unverwandt nach Beiden hinſtarrte. 

War das Iſabel, ſein ſtolzes Kind? In 
innerlichem Grimm knirſchte er. 

„Nein, ich bleibe, Miß Burton, wenn Sie 
es wünſchen!“ vernahm der alte Mann jetzt 
auch Mr. Williams klangvolle leiſe Stimme. 

Da ſchoß ihm wieder das Blut zu Kopfe. 
Das war genug für ihn — zum Schwindeln. 
Rauh und brüsk faßte er die Tochter am Arme, 
als ob er ſie damit aus dieſer ihr ſo gefährlichen 
Nähe zlehen wollte und ſagte eiſig kalt: 

„Führe mich hinunter in mein Zimmer, 
Kabel! Das find ja wahrlich freudige Webers 
raſchungen, die mir ſeit meiner Rückkehr be⸗ 
ſchieden ſind — wohl groß genug, um ſelbſt 
einen geſunden Menſchen aus dem Gleichgewicht 
zu bringen! Auf Wiederſehen, Mr. William 
oder Herr So und So! Ihren ſchönen Namen 
zu behalten, war mir nicht möglich.“ 

Darauſ ſtolperte er ſchwerfällig, außer Stande, 
allein ſich aufrecht zu halten, von der Tochter 
unterſtützt hinaus. 

Kaum war des alten Mannes Tritt auf 
der Treppe verhallt, ſo ſtürmte William hinauf 
nach ſeinem Zimmer und ſank dort wie 
gebrochen mit dumpfem Stöhnen in einen 


; 5, ich Thor, warum nur floh ich nicht 


ſchon längſt? Warum blieb ich? Mußte es 
nicht ſo kommen? Durfte der arme, bezahlte 
Deutſche denn Anderes erwarten? O Iſabel, 
habe Erbarmen und laſſe mich ziehen!“ ſtieß er 
verzweifelt aus. „Unmöglich kann es jo welter 
gehen, noch ein gutes Ende nehmen! Und 
doch“ — in tief ſchmerzlichem Sinnen verfunten, 
ſtützte er den Kopf auf die Hand — „und doch 
— vermöchte ich zu gehen, wenn dieſe Augen 
bitten, — jetzt, wo Iſabel verrathen, daß ſie 
mich liebt?“ 

Hatte dieſer reine Mund ſich nicht eden 
ſogar zu einer Lüge hergegeben, nur um ihn 
u rechtfertigen durch die Aeußerung, daß ſie 
feloft ihm geſtattet habe, in ihrem Boudoir zu 
ſpielen? Hatte fie nicht auch um ſeinetwillen 
dem ſtrengen Vater ihr Herzensgeheimniß ver⸗ 
rathen, ohne Furcht vor deſſen heftigem Zorn? 
Ach, wie höhniſch klang doch des alten, kranken 
Mannes Lachen bei der Entdeckung, daß ſein 
Kind, die hochgeſtellte Amerikanerin, die Be⸗ 
ſitzerin eines namhaften Vermögens, ſich ſoweit 
vergeſſen konnte, einen obskuren Deutſchen zu 
lieben! 

In wildem Grimme lachte jetzt auch Mr. 
Willlam auf, obgleich ihm dileſer Umſtand, 
nachdem er bereits mehr denn zwei Jahre in 
New: Hort weilte, nicht ferner jo kränkend 
fein. konnte. Dem Amerikaner aus den Neu- 
England⸗Staaten, 


wie oft ſchon Muth zugeſpr 8 


bekämpften, kaum unterdrückten Stolze gerüttelt 


atte. 
Und Iſabel? O, ſie liebte ihn um ſeiner 
ſelbſt willen, das wußte er jetzt. Ihr galt der 


Partien ihres Vaterlandes. 


nirgends einen Ausweg. Sollte ex etwa Tante 
Reſt, die kluge, mütterliche Freundin zu Rattze 


ropfen In’ 


ſchlichte Mr. William mehr als alle glänzenden | 


Ruhelos im Zimmer einherſchreitend, quälte Ä 
er fih Stunden lang ohne Aufhören und fand 


ziehen? Seit Wochen hatte ihn eine unerklärliche 


Scheu abgehalten, an diefelbe zu ſchreiben. Las 
doch die alte Dame nur zu gut zwiſchen den 
Zeilen und würde dann doch nur errathen haben, 
daß er ihre bisherigen wohlgemeinten Worte 
mißachtet, daß er davon nichts — gar nichts 
befolgt hatte! Das war ihm um ſo peinigender, 
als er ihre Antwort ſchon im voraus wußte. 
Allerdings hatte die gute Tante ſelbſt ihm 
lange nicht geſchrieben. Auch war deren letzter 
Brief ſo räthſelhaft, ſo bedeutungsvoll geweſen. 
Machte ihm das zwar eigentlich weniger Sor⸗ 
en, ſo erinnerte er ſich doch jetzt wieder daran. 
ar Felix' Leiden etwa ſchlimmer geworden? 
Der laute, ſcharfe Ton der Hausglocke, an 
welcher raſch nacheinander einige Male gezogen 
wurde, ließ ihn auffchreden. Die Uhr zeigte 
bald die elfte Stunde. Was konnte das be⸗ 
deuten? Schließlich indeß beruhigte er fich 
wieder bei dem Gedanken, daß der ſpäte Beſuch 
jedenfalls ihn nichts anginge. Dennoch wollte 
das beklemmende Gefühl in der Bruſt nicht 
weichen und er horchte üngſtlich auf jeden Laut, 
jeden Tritt im Hauſe. Senken ſich Vorahnungen 
nicht gleich dunklen Schatten auf die Menſchen⸗ 


ſeele herab? 
Doch horch! Man kam wirklich zu ihm. 
im war es, der, ohne anzuklopfen, mit jugend⸗ 
licher Lebendigkeit die Thür aufriß und ins 
Zimmer ſtürmte. Hinter ihm drein ein kleiner 
uniformirter Telegraphenbote. 

„Mr. William! Denken Sie, eine Depeſche 
aus Deutſchland — aus Wien — hier, hier!“ 
rief der Neger athemlos. Das Papier hoch in 
der Luft ſchwenkend, reichte er es ſeinem Herrn 
entgegen. „Das muß etwas Beſonderes ſein, 
Mr. William! Denn ſonſt telegraphirt man 
doch nicht über's Meer,“ ſetzte er in ſeiner 
Einfalt hinzu. 

Der Telegraphenbote beſtätigte das kopf⸗ 
nickend. Allein derjenige, welcher das Telegramm 
bereits in den Händen hielt, hörte und ſah nichts 
davon und nur die Worte: „Depeſche aus 
Wien!“ dröhnten ihm unheimlich in den Ohren. 
Gott im Himmel, welche Botſchaft würde dieſer 
weiße Zettel enthalten? Wie an allen Gliedern 
gelähmt ſtand er da, ſo daß Jims zuerſt freude⸗ 
ſtrahlendes Geſicht jetzt einen faſt ängſtlich er⸗ 
ſchrockenen Ausdruck annahm. Mechaniſch griff 
William in die Taſche, um den kleinen Boten 
mit einem Geldſtück abzufinden. Beinahe ver⸗ 
blüfft über das reiche Geſchenk ſtarrte der 
Burſche ihn an und ſprang mit einem „Danke, 
Sir!“ glückſelig davon. Auch Jim erhielt den 
kurzen Wink, das Zimmer zu verlaſſen und 
folgte heute nur widerwillig dem Befehle. 

Jetzt erſt riß William das leicht zuſammen⸗ 
gefaltete Papler mit einem Ruck ausein⸗ 
ander. Mochte wohl ſchon beim bloßen Anblick 
des Telegramms eine düſtere Ahnung in ihm 
erwacht ſein, die wenigen Zeilen, die ſeinen 
Blicken ſich boten, ließen ihn einen Schrei aus⸗ 
ſtoßen, welcher einem Wehruf gleich durch das 
ſtille Gemach klang. Die Hände vor das Ant⸗ 
litz preſſend, ſank er auf einen Stuhl nieder. 


„Felix todt — eine Tochter geboren! Komme 
ſofort zurück! Brief folgt nach.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Der Koch des Zaren. Der 
Mann, dem ſeit Jahren alltäglich die verant⸗ 
wortungsſchwere Aufgabe zufällt, für den 
Tiſch des Beherrſchers aller Reußen zu ſorgen, 
it Elſäſſer, Namens Krantz, der als franzöſiſcher 
Patriot nach dem großen Kriege für Frank⸗ 
reich optirt hat. Krantz, ein Mann von 43 
Jahren, bekleidet ſeit 1888 die Stellung 
eines Oberküchenmeiſters, oder wie ſein offizieller 
Titel lautet: „General⸗Intendant für den 
Speiſe⸗ und Perſonaldienſt des Zaren“, und 
ſteht im Range einem Oberſten oder Schiffs⸗ 
kommandanten gleich. Früher mußte der 
Oberkoch des Zaren die ruſſiſche Nationalität 
annehmen und den Eid der Treue leiſten; 
Krantz jedoch genießt auf perſönlichen Befehl 
des Kaiſers das Privilegium, feine franzöſiſche 
Nationalität bewahren und ſeine Stelle auch 
ohne Eid bekleiden zu dürfen. Alexander III. 
ſchenkt ihm unbegrenztes Vertrauen. Krantz 
gebietet über ein ganzes Heer von Köchen, 
Zubereitern, Proviantoffizieren, Küchenlakaien 
und ſonſtigen Hilfskräften. Es ſtehen ihm 
fünf Sekretäre für die Abfaſſung der Menus 
und die Führung der Küchenbuchhaltung zur 
Seite. Der persönliche Dienſt für die Perſon 
des Monarchen ſelbſt ſtellt nicht große An⸗ 
forderungen an den Oberküchenchef, denn der 
Zar zieht die einfache, aber geſunde bür gerliche 
Koft allen Leckerbiſſen und Gourmandiſen 
vor. Dagegen muß Krantz an Tagen, wo 
bei Hofe Diners zu zwei⸗ bis dreitauſend 
Couverts ſtattfinden (2), feinen Mann ſtellen 
und ſich als Feldherr von Meſſer und Gabel 
auf der Höhe der Situation zeigen. Krantz 
lenkte die Aufmerkſamkeit des Zaren durch 
die Geſchicklichkeit auf ſich, mit der er während 
einer Reife im Kaukaſus an Stelle des 
plötzlich erkrankten Küchenchefs die Leitung 
der Hofküche übernahm. Bei der Kataſtrophe 
von Borki befand ſich auch Krantz im kaiſer⸗ 
lichen Zuge; er wurde damals wie durch ein 
Wunder gerettet. Der Oberküchenmeiſter des 
Zaren beſitzt zahlreiche Ordensauszeichnungen. 
ine heitere Vergiftungsge⸗ 
ſchichte. Aus Abazzia wird der Wiener 
N. Fr. Pr. berichtet: An jedem Morgen 
frühſtückt König Alexander von Serbien mit 
ſeinem Vater und mit dem Gefolge vor dem 
„Hotel Quarnero“ im Freien. Das herrliche 
Wetter geſtattet es. Die Sonne brennt wie 
im Mai, und die Meerbäder ſind überfüllt. 


— 


Eines Morgens war bereits bei Frühſtücks⸗ 
tiſch das Gefolge des jungen Königs verſam⸗ 
melt, als dieſer mit ſeinem Vater von einem 
Spaziergang zurückkam. Der König ſagte, 
die Herren mögen nur das Frühſtück ein⸗ 
nehmen, er werde heute zuerſt ſein Bad 
nehmen und dann erſt frühſtücken. König 
Milan blieb auch zurück, frühſtückte mit den 
Herren, und nach drei Viertelſtunden kehrte der 
König zurück, worauf man ihm ſofort den 
Thee ſervirte. Der König machte einen 
ſtarken Schluck, ließ aber die Schale aus der 
Hand gleiten und machte ein fürchterliches 
Geſicht! König Milan ſprang auf und ſchrie, 
es ſei eine Vergiftung! Unter dem Gefolge 
war eine Minute lang eine Panique einge⸗ 
treten. Der Leibarzt ſchüttete ſich ſofort eine 
andere Schale voll und verkoſtete denſelben. 
In dieſem Momente ſtürzte der Küchendirektor 
ganz blaß daher und rief: „Verzeihung, 
Majeſtät! ich hafte mit meinem Kopfe, es 
iſt nichts, der Koch hat ſich geirrt und hat 
den Thee ſtatt mit ſüßem Waſſer mit — 
Meereswaſſer aufgekocht.“ Der König war 
der Erſte, der ſich wieder beruhigte; er lachte 
herzlich. Milan umarmte ſeinen Sohn und 
weinte hell auf. Auch das Gefolge war wie 
von einem Alp befreit. 


Unſer Garten im Oktober. 
(Schlu 


8.) 

Im Gemüſegarten iſt die Hauptarbeit 
jetzt das allmählige Abernten und Einwintern 
ſeiner Produkte. Man verſchiebt es, ſo lange 
es die Witterung geſtattet, wähle aber nur 
trockenes Wetter dazu. Hauptregel: ſorgfältiges 
Reinigen der Gemüſe vorher, von faulen dc. 
Theilen, dann: ſachgemäße Wahl der Schutz⸗ 
behälter. Mohrrüben, Schwarz, Peterſilien⸗, 
Haferwurzeln und Paſtinak, ſollen zunächſt an 
der Luft trocknen. Dann erſt bringe man 
ſie — jede Sorte für ſich — ein. Es folgen 
dann die Kohlarten, davon zuerſt Blumenkohl 
und Kohlrabi, dann Endivien, Meerrettig. 
Sellerie, Stachys und zuletzt rothe Rüben und 
Porree. Zur Einwinterung giebt es verſchiedene 
Methoden, je nach Menge und örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen. Wo das Einſchlagen in Sand im 
Keller nicht ausreicht, if wohl das Beſte: 
Unterbringen in mit Brettern verſchaalten, im 
Boden verſenkten Gruben. In deren aufge⸗ 
lockerter Sohle man ſchräg die Wurzelgemüſe 
einlegt, darüber den Kopf, Kopf an Kopf, 
die Strüncke am beſten in der Erde. Zur 
Noth kann man auch einen Theil von Porree, 
Schwarzwurzeln, Stachys und Meerrettig im 
Boden belaſſen und bei offener Erde davon 


herausnehmen. — Immer iſt es noch Zeit, 
Spinat und Feldſalat auszuſäen. Alles 
abgeräumte Land muß umgegraben werden}; 
Reviere, die im Frühling keinen friſchen 
Dünger bekommen dürfen, wie Rübenarten, 
Zwiebeln, Erbſen und Bohnen, ſind unbedingt 
jetzt tüchtig zu düngen. 

Bezüglich der nicht ganz leichten Aufbe⸗ 
wahrung der Schätze des Obſtgartens möchten 
wir auch diesmal daran erinnern, daß bei 
ausgedehnter Obſtzüchterei ſich die Herſtellung 
eines eigens dazu rationell eingerichteten 
Winterraumes empfiehlt. Man baut jetzt dazu be⸗ 
ſondere in die Erde verſenkte Häuschen, und zwar 
aus hohlen Backſteinen, mit Doppelmauer, ſo, 
daß ein hohler Luftraum als ſchlechter 
Wärmeleiter vorhanden. Sonſt iſt ein faſt 
lufttrockener, kühler, jedoch froſtfreier, dunkler 
Raum auch ſehr wohl dazu geeignet. Finſter⸗ 
niß iſt in der Obſtkammer Bedingung. Die 
Luft darin darf weder zu feucht noch zu trocken 
ſein. Im erſten Fall tritt raſches Faulen, 
in letzterem Einſchrumpfen der Früchte ein. 

Bei aller Freude am reichlichen Obſtertrag 
in vielen Gauen, iſt ſo mancher eifrige 
Gartenfreund in dieſem, meteorologiſch ganz 
abnormen Jahre in ſeinem Obſt⸗ und Wein⸗ 
garten faſt verzweifelt, ob des Heeres aller 
möglichen Schädlinge, das ihm an feinen 
Lieblingen und deren köſtlichen Kindern Schaber⸗ 
nack trieb und großen Aerger und Schaden 
zufügte; es wuchs ihm über den Kopf und 
8. we ſchließlich gegen all das Geziefer keinen 

aid. 


Es iſt das eine böſe, böſe Zugabe jährlich 
in das friedliche Reich des Obſtzüchters! Ich 
bedaure nur, in dieſe wichtige und zugleich 
hochintereſſante Materie des Weſens und der 
einfachſten Bekämpfung dieſer bunten Schaar 
von Unholden aus dem Inſektenreich — ſonſt 
mein Steckenpferd — hier nicht näher eingehen 
zu können; ich habe das bereits früher 
mit dem aufrichtigen Wunſche gethan, dem 
deutſchen Obſt⸗ und Weinbau dadurch zu 
nutzen. 5 | 
Noch dürfen wir nicht vergeſſen, in dieſem 
Monat, der uns nicht nur welkes Laub, 
ſondern manchmal ſchon Schneeflocken ins 
Geſicht ſtreut, auch unſere härteren Kübel: 
pflanzen, Oleander⸗, Lorbeer⸗, Granatbäume, 
Yuccas u. ſ. w., bevor uns der Eismann in 
der Nacht überrumpelt, in den behaglichen 
Winterraum zu bringen. € 

Heinrich Frhr. v. Schilling. 
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